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VII. Jahrg. 


Zum 27. Januar. 
Zum erſten Male begeht unſer Volk Kaiſer Wilhelms 
des Zweiten Geburtstag. — Ernſte Hoffnungen und freudige 
uverſicht grüßten aus allen Gauen des Reiches den jungen 
onarchen, als vor ſieben Monaten Gottes Rathſchluß ihn auf den 
Thron ſeiner Väter rief. Jene Hoffnungen ſind nicht enttäuſcht, 
lene Zuverſicht iſt durch die Thaten des jungen Regiments nicht 
iderlegt worden, der bisherige Verlauf deſſelben iſt ein Bild 
daſtloſer Thätigkeit im Dienſte des Vaterlandes, entſchloſſenen und 
untigen Handelns für das öffentliche Wohl auf allen Gebieten 
eſen. 
Noch klingen in den deutſchen Herzen die zündenden Worte 
wieder, mit denen der Kaiſer in der Stunde der Thronbeſteigung 
eer und Flotte grüßte, fie tönten nach den bangen ſchweren 
orgen des vorjährigen Frühlings wie heller Trompetenklang 
urch das deutſche Land, ein herzerhebender Weckruf des an⸗ 
rechenden Morgens. „Als treuer Fürſt eines treuen Volkes, 
eide gleich ſtark in der Hingebung für das gemeinſame Vater⸗ 
and“ verkündete drei Tage ſpäter, an dem verheißungsvollen 
age von Fehrbellin und Belle-Alliance, der junge Herrſcher in 
der Anſprache „An mein Volk“ die Grundſätze ſeiner Regierung, 
e in den Thronreden vom 25. und 27. Juni ihre im gefamm: 
ten In⸗ und Auslande freudig begrüßte Erläuterung fanden. Mit 
hoher Befriedigung ſah die Nation die Geſammtheit ihrer Fürſten 
ei der Eröffnung des erſten Reichstages den Kaiſer umgeben, 
eine erlauchte Verſammlung, wie der Weiße Saal des Ber⸗ 
liner Schloſſes ſie noch nicht geſehen. Ihre Anweſenheit bürgte 
ur die volle Uebereinſtimmung der deutſchen Bundesgenoſſen 
Su in der Thronrede dargelegten innern und äußern Reichs⸗ 


In praktiſcher Bethätigung der Letzteren rüſtete nach weni⸗ 
gen Wochen der Kaiſer ſich zum Beſuch zunächſt der nordiſchen 
Höfe. Bald bot der Welt ſich das bisher noch nie geſehene 
Schauſpiel: zwei ſtattliche Geſchwader der deutſchen Flotte ge⸗ 
leiteten den Deutſchen Kaiſer über die Wogen der Oſtſee. 
Während in Erfüllung ſeiner fürſtlichen Pflicht der Kaiſer fern 
vom Vaterlande weilte, ward ihm zu Potsdam der fünfte Sohn, 

rinz Oskar, geboren, welchen der unſerm Königshauſe in inni⸗ 
ger Freundſchaft verbundene König von Schweden über die Taufe 
ielt. Nach wenigen Tagen traulichen Familienlebens an der 
Seite der allverehrten Kaiſerin folgten die Müncheberger Ma⸗ 
növer, die Reifen durch Süddeutſchland nach Oeſterreich und 
alien. Mit herzlicher Huldigung grüßten unſere ſüddeutſchen 
eichsgenoſſen den dritten Träger der Kaiſerkrone, mit warmer 
Ympathie das uns verbündete Ausland den erhabenen Re⸗ 
präſentanten der friedlichen Macht des geeinten Deutſchen Reichs. 
eſelbe freudige Begeiſterung, die den Kaiſer in Süddeutſchland 
mbrauſt hatte, umfing ihn bald darauf in Hamburg, als die 
der und freie Hanſaſtadt in ihren Zollanſchlußbauten dem 
eutſchen Handel und der deutſchen Schifffahrt eine neue Heim⸗ 
! tte gewaltigen und unabſehbaren Aufſchwungs übergab. So 
onnte der Monarch die gegenwärtige Seſſion des Reichstags 


mit einer begründeten frohen Zuverſicht auf die Erhaltung des 


Friedens und mit dankendem Rückblick auf die Geſinnungen er⸗ 
nen, die ihm überall im Reiche entgegengebracht worden waren, 
zwei Monate ſpäter der gleichen Zuverſicht bei der Er⸗ 


öffnung des Landtags Ausdruck verleihen. Auf allen Gebieten 
des öffentlichen Lebens im Reiche wie in Preußen ein unver⸗ 
kennbarer erfreulicher Aufſchwung, wachſendes Gedeihen in Fi⸗ 
nanzen, Handel und Verkehr, kräftige Fürſorge für die allſeitige 
Entwickelung des letzteren und für die Förderung des heimiſchen 
Gewerbefleißes unter gleichzeitiger planmäßiger Fortentwickelung 
der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung und möglichſter Erleichterung 
der arbeitenden Klaſſen, ſo bietet ſich verheißungsvoll das Bild 
des friedlich arbeitenden Deutſchland dar an dem Tage, an 
welchem wir zum erſten Male Kaiſer Wilhelms II. Geburtstag 
begehen. Daneben raſtloſe Thätigkeit in Heer und Flotte, dem 
ſtarken Schutz und Schirm dieſer erfreulichen nationalen Wohl⸗ 
fahrt, die Ueberzeugung bei Freund und Feind, daß die ſchweren 
Erſchütterungen des vergangenen Jahres unſere nationale Kraft nur 
enger verbunden und gefeſtigt haben! 

Möchte, das iſt der Wunſch, in welchem an dieſem Kaiſer⸗ 
geburtstage alle Deutſchen ſich vereinen, dem Kaiſer vergönnt 
ſein, dieſe nationale Entwickelung friedlicher Arbeit in einer 
langen, glücklichen Regierung zu großen Zielen zu führen, als 
Erbe der Kaiſerwürde und der großen auf ihr ruhenden 
Hoffnungen, aber auch als Erbe und Vollſtrecker des Gelöb- 
niſſes, mit welchem Kaiſer Wilhelm J. am 18. Januar 1871 
die Wiederaufrichtung von Kaiſer und Reich verkündete: allzeit 
Mehrer des Reichs ſein zu wollen an Gütern und Gaben des 
Friedens! g 


Volitiſche Tagesſchau. 

In den letzten Tagen hat ein ſehr herzlicher Brief⸗ 
wechſel zwiſchen dem Kaiſer Wilhelm und dem Kaiſer 
Franz Joſef ſtattgefunden. Die Veranlaſſung dazu bot der 
Umſtand, daß das preußiſche Regiment, deſſen Inhaber 
Kaiſer Franz Joſef iſt, neue Fahnenbänder erhielt. Hierüber 
erſtattete Kaiſer Wilhelm perſönlich ſeinem Verbündeten einen 
in warmem Tone gehaltenen Bericht, worauf Kaiſer Franz Joſef 
durch ein in ungemein innigen Worten abgefaßtes Handſchreiben 
dankte. 
Die diesjahrigen Kaiſermanöver finden, wie nun⸗ 
mehr ganz ſicher feſtſteht, zunächſt bei dem 10. und alsdann bei 
dem 9. Armeekorps ſtatt. Im Schloſſe an der Leine werden 
jetzt ſchon Vorbereitungen zur Aufnahme des Kaiſerpaars ge— 
troffen. Im nächſten Jahre ſind Kaiſermanöver beim 5., 6. und 
12. Armeekorps in Ausſicht genommen. 1 
Das Marine⸗Verordnungsblatt widmet dem verſtorbenen 
Admiral Grafen Monts einen Nachruf, der mit folgenden 
Sätzen ſchließt: „In dem am 19. Januar 1889 nach mehr: 
wöchigen ſchweren Leiden verſtorbenen Vizeadmiral und komman⸗ 
direnden Admiral Grafen von Monts iſt ein hochverdienter 
Marineoffizier dahingeſchieden, ein energiſcher, freier Charakter, 
ein Edelmann im wahrſten Sinne, dem die Zukunft der kaiſer⸗ 
lichen Marine über Alles am Herzen lag. Sein Andenken 
wird ſtets leben in der Marine; ſein hohes Streben, ſeine 
militäriſchen Tugenden, ſein gerechter Sinn werden in ihr un⸗ 
vergeſſen bleiben.“ 
Zur Entſendung des Hauptmanns Wißmann nach Oſt⸗ 
afrika ſchreibt man den „Hamb. Nachr.“ aus Berlin: Zu den 
Begleitern Wißmanns und den Führern der Kolonialtruppe 


wird außer dem ſchon genannten Lieutenant v. Gravenreuth auch 
der Lieutenant von St. Paul-⸗Illaire gehören, welcher längere 
Zeit im Dienſte der Deutſch-Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft ſtand. 
Dr. Baumüller, welcher auch ſchon wiederholt als Theil- 
nehmer genannt iſt, hat ſich aus eigenem Antriebe und auf 
eigene Koſten der Expedition angeſchloſſen. Die ſchwierigſte Auf⸗ 
gabe beſteht in der Anwerbung der Mannſchaften in Höhe von 
wenigſtens 800 Mann. Allgemein wird es bezweifelt, daß man 
eine ſolche Anzahl innerhalb einer entſprechend kurzen Zeit ge 
winnen kann. Es wird angenommen, daß, wenn man erſt un⸗ 
gefähr 200 —300 Mann gewonnen hat, dieſe zunächſt nach Oſt⸗ 
afrika gebracht und dann die Werbungen fortgeſetzt werden. — 
Nach einem Berliner Briefe des „Hamb. Korreſp.“ glaubt man 
in kolonialpolitiſchen Kreiſen, daß ſich am beſten Indier für die 
Schutztruppe eignen werden und daß von Seiten Englands keine 
Einwendungen gegen die Werbung zu gewärtigen ſeien. Gegen 
Hauſſa⸗Neger aus Weſtafrika beſteht das Bedenken, daß ſie der 
mohamedaniſchen Religion angehören. Von den oſtafrikaniſchen 
Völkerſchaften gelten die Zulus als für den Zweck am geeig⸗ 
netſten. 

Den neueften deutſchen Berichten aus dem Damara⸗ 
Lande entnehmen wir Folgendes: Seit Lewis das Interdikt 
gegen die Deutſchen verhängt hat (es darf in den Kirchen nicht 
mehr geläutet werden, die Miſſionare haben ihre Häuſer ver- 
laſſen müſſen u. ſ. w.) haben ſich der Kommiſſar, die Berg 
behörde, die Miſſionare und die arbeitenden Deutſchen in Wal⸗ 
fiſch⸗Bai verſammelt. Lewis benützt beſonders auch das 
Fehlſchlagen der Bildung einer Schutztruppe, um den Leuten 
die Ohnmacht Deutſchlands im Vergleich mit England ein⸗ 
zureden. 

Einer Depeſche aus Sanſibar zufolge wurde der engliſche 
Miſſionar Brooks unweit der Küſte in Mkangi von Eingeborenen 
ermordet. 


Verhandlungen über die Rückberufung des Herzogs 
von Aumale nach Frankreich haben allerdings ſtattge⸗ 
funden. Dieſelben haben aber zu keinem Ziele geführt, da die 
franzöſiſche Regierung Bedingungen ſtellte, auf welche der Herzog 
nicht eingehen zu können erklärte. 

In Paris wird der Wahl am Sonntage mit großer 
Spannung entgegengeſehen. Den Abendblättern zufolge hat die 
Regierung für Sonntag Abend umfaſſende Vorſichtsmaßregeln 
getroffen. Wie die „France“ erfährt, hätte die Regierung 
mehrere für nicht ganz zuverläſſig geltende Regimenter aus 
Paris entfernt und die Truppen für Nothfälle bis nach Amiens 
und Poitiers konſignirt. Eine ſolche Maßregel würde mit dem 
in Frankreich auch ſonſt Ueblichen wohl zu reimen ſein; indeß 
iſt der Ruf der „France“ ſo ſchlecht, daß er für die Beglaubi⸗ 
gung dieſer Nachricht doch nicht zureicht. 

Wenn Boulanger Herr von Frankreich wird, muß er 
nothgedrungen Krieg führen, meint die „Republique Francaiſe“ 
und fährt dann fort: „Aber den Krieg in der Anarchie, den 
Krieg bei der Trennung der Parteien, den Krieg unter einem 
Manne, den man nicht kennt und der in ſeinem Leben noch 
nichts gethan hat, als Reklame zu machen. Bedenket Bürger, 
es iſt nicht blos die Republik, es iſt das Vaterland im Spiele. 
Napoleon I., Diktator, hat uns den Krieg und die Invaſion 


Die verlorene Bibel, 
in 3 Bänden von Dr. Karl Hartman n⸗Plön. 
(88. Fortſetzung.) 
un Das waren die Gedanken, die ihn beſtürmten und be⸗ 
5 Tubigten, während er von den vorſtellenden Gaſtgebern 
mhergeführt wurde und ſich unaufhörlich verbeugen mußte. 
kam auch die Reihe an Siegfried. Mit Spannung 
daß dert Felix die Nennung von deſſen Namen. Als er hörte, 
der derjenige, der ſo plötzlich ſeine Eiferſucht erregt hatte, nur 
Leb Direktor des Geſangvereins ſei, alſo ein Mann von einer 
Milſtellung, die ihn nicht berechtigte, um die Tochter eines 
tonärs zu werben, ſchien ihm die Sache weniger bedenklich, 
nach gleich hinterher fiel ihm ein, daß er ein Künſtler ſei, der 
daß Frau Alexandras Neigung eine große Zukunft habe, und 
Mi ei der allgemein verbreiteten Schwärmerei der jungen 
Roß en für Künſtler, zumal wenn dieſe hübſch ſind, nichts ſo 
— 0 Schwierigkeiten bereite, als einen ſolchen aus einem Her⸗ 
Nut N welches ſein eitles Bild eingezogen, wieder zu verdrängen. 
Sie 1 kurzen Moment ruhten ſeine Blicke durchbohrend auf 
0 gried, dann ſprach er freundlich und liebenswürdig zu ihm, 
mit ihn, ſeinen künftigen Direktor, beim Singen etwas Nachſicht 
5 — zu haben und ſagte, daß er ſich freue, heute noch einen 
ein on von ihm zu hören, der, wie man ihm allſeitig verfichert, 
licher Kunſtgenuß fein würde. 
eine Worte klangen natürlich und faſt herzlich, ſodaß er 
einen ſympathiſchen Eindruck machte. 
Frieda elir hatte mit der feſten Abſicht den Saal betreten, 
achtun als Tiſchdame zu gewinnen. Nach der gemachten Beob⸗ 
Sch 1215 änderte er jedoch ſeinen Plan, näherte ſich der Baroneß 
1 en und bat dieſelbe um die Ehre, ſie zu Tiſch führen 
dun vn In dieſem Augenblick machte der Diener die Mel⸗ 
9, daß ſervirt ſei. Die Paare traten zuſammen, der Gene⸗ 
5 lexandra voran, dem der Geheimrath mit der Baronin 
Schleiden folgte. Siegfried bot Frieda den Arm. Je mehr 


Original⸗Roman 


0 
del 
* genoſſene Wein den Geiſt anregte, deſto animirter wurde die 


Unterhaltung, Toaſt folgte auf Toaſt und in der angeregten 
Konverſation hatte Frieda Gelegenheit, das Gedicht von Siegfried 
unbemerkt zu leſen: 

Als ich zum erſten Mal geſehen 

Dein liebes, holdes Angeſicht, 

Da war es gleich um mich geſchehen, 

Doch wie's geſchah, das weiß ich nicht. 

Ich fühlte nur, wie eine Welle 

So raſch, ſo heiß zum Herzen drang, 

Und wie darin ſo rein, ſo helle, 

Ein ganzer Jubelchor erklang. 

Iſt Dir es ähnlich ſo geſchehen? 

Pulſt raſcher auch bei Dir das Blut 

Als mich Dein Aug' zuerſt geſehen? 

O ſage Ja — und dann iſt's gut! 

Dies eine Ja bedeutet Liebe, 

Dies kleine Wort iſt Schwur und Eid, 

Es heißt, ich fühl' die gleichen Triebe, 

Sei mein, ſei mein in Ewigkeit! 

Siegfried zitterte ein wenig, als er ſah, daß Frieda mit 

dem Leſen ſeines Gedichtes begann. War er nicht wiederum 
zu kühn geweſen? Der Inhalt war ein unverblümter Liebes⸗ 
antrag, wie würde ſie ihn aufnehmen? Plötzlich gewahrte er, 
daß ſich ihr Geſicht wie mit Blut übergoß, und ihre Hände 
leiſe bebten. Langſam legte ſie, nachdem ſie das Gedicht zu 
Ende geleſen, das Notenheft wieder zuſammen und blickte ſtarr 
und wie abweſend vor ſich nieder. 


„Hat das Gedicht Ihren Beifall nicht gefunden, gnädiges 
Fräulein?“ fragte Siegfried. 
„Ich kann Ihnen heute noch nicht darauf antworten, ich 
habe es zu — flüchtig geleſen, nach einiger Zeit ſollen Sie 
meine Meinung darüber hören, ich muß es auch erſt einmal 
durchſingen.“ 
„O, gnädiges Fräulein, ſagen Sie mir nur das Eine: 
Fühlen Sie ſich durch das Gedicht verletzt?“ 
„Verletzt?“ rief Frieda aus, wobei wieder ein ſchelmiſches 


— . — — ——— — — — — ———— — — — . —— . % — 


Lächeln um ihre Lippen ſpielte. „Wie könnte ich das, da 
Sie es doch nur zu dem Zweck gemacht haben, um es zu kom⸗ 
poniren?“ 

„Und wenn es noch einen andern Zweck gehabt hätte?“ 

„Der Papa will reden, er ſieht zu uns herüber, ich wette, 
der Toaſt gilt Ihnen.“ 

Und dem war ſo, der Geheimrath ließ den Direktor des 
Geſangvereins leben, der in ſo kurzer Zeit ſich allſeitig die An⸗ 
erkennung ſeiner Fähigkeiten erworben. 

Frieda ſtieß zuerſt mit Siegfried an, wobei ſie ihm zu⸗ 
flüſterte: „Jetzt keine Frage mehr, Herr Direktor, wenn ich das 
Gedicht geprüft habe, werde ich Ihnen ſagen, ob ich es für 
würdig halte, in einem Journal gedruckt zu werden.“ 

„O, Sie ſind grauſam mit Ihrer Ironie.“ 
„Vielleicht verbiete ich Ihnen auch die Veröffentlichung 


und behalte es für mich, und wenn ich mir erſt die Noten 


eingeübt, ſinge ich es Ihnen vor, wenn wir einmal ganz — 
allein ſind.“ 

Felix hatte, trotzdem er ſich mit ſeiner Tiſchdame und 
Alexandra abwechſelnd ſehr lebhaft unterhalten, unausgeſetzt 


Frieda und Siegfried ſcharf beobachtet, er hatte auch geſehen, 


daß Erſtere irgend etwas geleſen, vermuthlich ein Gedicht, daß 
ſie dabei glühend roth geworden, und war er bisher noch nicht 
gerade völlig überzeugt geweſen, daß zwiſchen den Beiden ſich 
ein Liebesverhältniß entwickelt, ſo glaubte er jetzt es als un⸗ 
zweifelhaft annehmen zu können. Aehnliches dachte auch Frau 
Rohdenberg, die ebenfalls ihren Enkel nicht aus den Augen 
gelaſſen. 

Das Diner war zu Ende, die Tafel wurde aufgehoben, 
und man ging in den erſten Saal zurück, wo der Kaffee ſervirt 
wurde. 

Felix näherte ſich Franziska und ſagte leiſe zu ihr: 

„Tritt etwas weiter in den Saal hinein, ich habe mit Dir 
zu ſprechen.“ 
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gebracht, desgleichen Napoleon III. Jede Diktatur iſt Mutter 
der Knechtſchaft, des Krieges und der Invaſion.“ 

In Madrid ſind zwei verdächtige Männer verhaftet 
worden; der eine wurde bei der Vorbereitung einer Petarden⸗ 
Exploſion betroffen, bei dem anderen wurden 40 Packete Dyna⸗ 
mit gefunden. 

Die Nachrichten aus dem Haag lauten wieder ſchlechter. 
Unter geſtrigem Datum wird gemeldet: Der König hat in 
den letzten 24 Stunden viel geſchlafen, jedoch wenig Nahrung 
zu ſich genommen und fühlte ſich im Allgemeinen weniger gut. 
— Das geſtern Abend ausgegebene amtliche Bulletin über 
den Zuſtand des Königs der Niederlande lautet: Se. Majeſtät 
der König hat auch geſtern einen ruhigen Tag gehabt. Die 
Nacht dagegen war unruhig und der Appetit läßt zu wünſchen 
übrig. 

"es kommen Andeutungen in der Preſſe, wonach die An⸗ 
griffe auf Morier auf eine viel höher ſtehende Perſon in Eng⸗ 
land hinzielen, deren Handlanger Morier war. 

Von den iriſchen Zuſtänden giebt nachſtehende Mel⸗ 
dung ein charakteriſtiſches Bild: Der iriſche Deputirte William 
O'Brien erſchien heute vor dem Gericht in Garrick-on Suir, 
mehrerer Vergehen gegen das Zwangsgeſetz angeklagt. Derſelbe 
war von einer großen Menſchenmenge begleitet und verſuchte, 
bevor die Thüren des Gerichtsſaales geöffnet waren, in den⸗ 
ſelben einzutreten, wurde jedoch von der Polizei zurückgewieſen. 
Der Deputirte Healy als Vertheidiger O'Briens miſchte ſich ein. 
Zwiſchen der Menge und der Polizei entſtand ein heftiger Kampf, 
in welchem viele Perſonen durch Bajonettſtiche ſchwer verwun⸗ 
det wurden. Etwa 30 Perſonen wurden verhaftet. Als wäh⸗ 
rend der nun folgenden Verhandlung im Publikum lauter Lärm 
entſtand, befahl der Richter die Räumung des Saales; dies 
führte eine große Verwirrung herbei, welche der Angeklagte be⸗ 
nutzte, um zu entfliehen. Der Richter erließ einen Vorführungs⸗ 
befehl gegen O'Brien. 

Wie der „Tribuna“ aus Aden gemeldet wird, iſt der 
„freie Koſak“ Atſchinow mit 60 Koſaken, Waffen und Munition 
in der Tadſchurrah⸗Bai gelandet; der Negus erwarte dieſelben 
via Auſſah. 

Der am 5. Januar in San Franzisko eingetroffene Dam⸗ 
pfer „City of Peking“ überbrachte folgende Nachrichten aus 
China: Wie aus Seoul, Korea, berichtet wird, hat die chine⸗ 
ſiſche Regierung unter Androhung von Gewaltmaßregeln von 
der koreaniſchen gefordert, daß der König von Korea abgeſetzt 
und an ſeine Stelle der Kronprinz zum Könige ausgerufen 
werde, ſowie daß Korea allen Vertragsmächten gegenüber ſeine 
Abhängigkeit von China deklarire. Der koreaniſche Premier⸗ 
miniſter hat dem Könige gerathen, auf dieſe Forderung nicht 
Denny, der amerikaniſche Rath⸗ 


Freu fiſcher Tandtag. 
Abgeordnetenhaus. 
6. Plenarſitzung vom 25. Januar. ö 
Präſident von Köller eröffnet die Sitzung um 11 Uhr Vormittags. 
Das Haus berieth zunächſt den Geſetzentwurf betreffend die Beſeiti⸗ 
ung der durch die Hochwaſſer des vorigen Jahres herbeigeführten Ver⸗ 
1 — — In der längeren Debatte bemängelten die Redner aus der 
Provinz Schleſien hauptſächlich die Unzulänglichkeit der zu dieſem Zweck 
bewilligten Mittel und betonten die Nothwendigkeit, derartigen Ver⸗ 
. durch geeignete Maßregeln für die Zukunft vorzubeugen. 
iniſter der Landwirthſchaft Frhr. Lucius v. Ballhauſen erklärte, 
daß noch reichliche Mittel vorhanden ſeien, um dem akuten Nothſtande 
zu begegnen, und daß, was die Vorbeugungsmaßregeln anlange, dem 
Hauſe demnächſt eine Denkſchrift zugehen werde, welche eine Darſtellung 
der thatſächlichen Verhältniſſe ſowie Vorſchläge enthalten werde, wie der⸗ 
gleichen Mißſtänden vorzubeugen ſei. — Gegenüber dem Einwande, daß 
die bewilligten Gelder nicht gänzlich aufgewendet ſeien, bemerkte der 
Miniſter des Innern Herrfurth, daß die Regierung von der Er⸗ 
mächtigung, Staatsmittel bis zu einer gewiſſen Höhe zur Verwendung 
zu bringen, hauptſächlich deshalb nicht zum vollen Betrage Gebrauch ge⸗ 
macht, weil die Privatwohlthätigkeit ſich in einer Weiſe bethätigt habe, 
wie man ſie nicht erwartet hatte. Andererſeits ſei aber auch hier die 
Begehrlichkeit, der Neid und die Mißgunſt in erhöhtem Grade hervor⸗ 
getreten, ſo daß man ſagen könne: die Nothſtandsvorlage habe den 
Staat ſelbſt in eine Nothlage gebracht. (Heiterkeit.) Die Vorlage wurde 
der Budgetkommiſſion überwieſen. Eine eingehende Debatte knüpfte ſich 
an die Vorlage, betreffend die Theilung des Regierungsbezirks Schleswig, 
der bei den Mitgliedern aus der Provinz Schleswig⸗Holſtein nur ge⸗ 
theilt Zuſtimmung fand. Nachdem der erſte Redner, Abg. Chriſto⸗ 
pherſen (freikonſ.), Vertreter von Schleswig, ſich ſehr entſchieden gegen 
die Vorlage ausgeſprochen hatte, erklärte der Herr Min iſter des 
Innern, daß er zwar Widerſpruch aus lokalen, aber nicht aus den 
politiſchen Gründen erwartet hätte, die der Vorredner dargelegt hätte. 


Frau von Barſen ſah ihn erſtaunt an und während ſie 
von ſeiner Seite trat, erwiderte ſie: 

„Was wünſcheſt Du?“ 

„Du weißt, unter welchen Bedingungen ich Dich aus einer 
drückenden, ausgeſpielten Situation befreit und Dich hierherge⸗ 
rufen habe, unter der Bedingung, mir zu jeder Zeit, wenn ich 
es verlange, hilfreiche Hand zu leihen.“ 

„Was willſt Du damit in dieſem Augenblick?“ 

„Ich habe einen Auftrag für Dich.“ 

„Was habe ich dabei zu thun?“ 

„Ich kenne Dein Talent, junge Männer in Deine Netze 
zu locken.“ 

„Felix!“ rief Franziska faſt laut, wobei ſie den Körper 
ſtolz aufrichtete und ein Blick der Entrüſtung auf ihren Vetter 
niederfiel. 

„Unterlaß' mir gegenüber dieſe theatraliſchen Poſen; ſie 
imponiren mir nicht im Mindeſten und ich verbiete ſie Dir 
geradezu, zumal hier, wo auf uns Fremdlinge die Augen Aller 
in jedem Augenblick gerichtet ſind. Wozu alſo der Aufwand 
von Empfindlichkeit?“ 

„Was willſt Du von mir?“ 

Der Auftrag, den Du erfüllen ſollſt, iſt ein leichter; er 
beſteht in nichts Anderem, als den Direktor des Geſangvereins, 
zu dem wir jetzt gehören, Herrn Rohdenberg, in Dich verliebt 
zu machen.“ 

„Ach, ich glaube zu verſtehen — er ſteht Dir im Wege. 
Er macht der Tochter des Hauſes etwas auffallend den Hof und 
Du vermutheſt ſchon eine entente cordiale?“ 

„Spare Deine Schlußfolgerungen und befolge genau, was 
ich Dir vorſchreibe! Die Hauptſache iſt, daß Du die Sache 
mit Geſchick und Feinheit durchführſt. Wie furchtbar ernſt es 
mir damit iſt, mag Dir meine Erklärung beweiſen, daß ich 
Dir befehle, Dein ganzes Talent zu entfalten, und daß ich, 
falls ich ſehe, daß Du die Angelegenheit nachläſſig betreibſt, dem 
Onkel, der in Bezug auf Ehre und Sitte keinen Spaß verſteht, 


Die Theilung des Regierungsbezirks Schleswig ſei nothwendig infolge 
der Einführung der neuen Verwaltungsorganiſation; es ſei der Land⸗ 
tag auf dieſe Nothwendigkeit ſchon früher aufmerkſam gemacht, auch ſei 
im Jahre 1887 bei epa mit Vertrauensmännern aus der 
Provinz die adminiſtrative Nothwendigkeit anerkannt. Wenn der Vor⸗ 
redner auf die Deviſe: „Up ewig ungedeelt“ hingewieſen, jo komme 
dieſe Deviſe zur vollen Bedeutung einzig und allein in der Vereinigung 
der Herzogthümer mit der preußiſchen Monarchie und dem Reiche. — 
Nachdem ſich die Abgg. Hanſen (freik.), v. Rauchhaupt (konſ.), 
An (nat. lib.), für, andererſeits die Abgg. Krah (freif.), v. Meyer⸗ 
rnswalde (fraktionslos), Reimers (nat.⸗lib) gegen den Geſetzent⸗ 
wurf ausgeſprochen hatten, wurde derſelbe einer Kommiſſion von 21 
Mitgliedern überwieſen. 
Nächſte Sitzung Dienſtag: Etatsberathung. 
Deutſches Zeig. 
erlin, 25. Januar 1889. 

— Der Kaiſer überreichte vorgeftern Nachmittag dem erſten 
Bataillon und dem Füſilierbataillon des Kaiſer Alexander⸗Regi⸗ 
ments die demſelben beſtimmten Säkular⸗Fahnenbänder. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer wohnte heute Vormittag der 
Aufführung von Wagners „Götterdämmerung“ im Opernhauſe 
bei. Abends fand bei den Majeſtäten das Botſchafter⸗Diner 
ſtatt, dem die Botſchafter Italiens, Rußlands, Oeſterreich⸗ 
Ungarns, Frankreichs, Spaniens, Englands und der Türkei 
beiwohnten. 

— Während kürzlich berichtet wurde, J. M. die Kaiſerin 
Friedrich gedenke vorerſt nicht nach Deutſchland zurückzukehren, 


wird jetzt gemeldet, die Kaiſerin treffe mit den Prinzeſſinnen⸗ 


Töchtern gegen Ende Februar in Hamburg ein und begebe ſich 
nach dreitägigem Aufenthalt dortſelbſt nach Kiel, wo ſie bis zur 
erfolgten Entbindung der Prinzeſſin Heinrich zu verbleiben ge⸗ 
denke. Später werde ſich die hohe Frau nach Homburg begeben, 
wo ſie ſolange reſidiren werde, bis die neu erworbene Beſitzung 
Schloß Friedrichshof bezogen werden kann. 

— Heute Vormittag hielt Prinz Albrecht als Herren- 
meiſter des Johanniterordens in ſeinem hieſigen Palais ein 
Kapitel dieſes Ordens ab, dem auch als Ehren-Kommandator 
General⸗Feldmarſchall Graf Moltke beiwohnte. 

— Der Kronprinz von Griechenland iſt zu mehrtägigem 
Aufenthalt wieder in Berlin eingetroffen. 

— Die Kaiſerliche Genehmigung zur Errichtung eines 
Denkmals für Kaiſer Wilhelm I. auf dem Kuyffhäuſer iſt jetzt 
erfolgt. f 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht heute folgende Er⸗ 
nennungen: Der Vize-Admiral Freiherr von der Goltz iſt unter 
Entbindung von der Stellung als Chef der Marine-Station der 
Nordſee zum kommandirenden Admiral ernannt und zur Ver⸗ 
tretung des Chefs der Admiralität kommandirt und der Kontre⸗ 
Admiral Paſchen von der ihm einſtweilen aufgetragenen Ver⸗ 
tretung des kommandirenden Admirals entbunden worden. Für 
die Vertretung der Marine-Angelegenheiten im Reichstage und 
im Bundesrath bleibt der inzwiſchen zum Kontre-Admiral be- 
förderte Kapitän zur See Heusner ſtellvertretender Bevollmächtig⸗ 
ter zum Bundesrath. 

— Freiherr von Roggenbach gedenkt künftig ſeinen Wohnſitz 
in Zürich zu nehmen. 

— Die Reichsregierung beabſichtigt, wie man aus Belgrad 
berichtet, zu Beginn des Sommers im Hafen von Salonichi 
deutſche Poſtdampfer anlaufen zu laſſen. 

— Wie man hört, wird die Neuorganiſation der Marine⸗ 
Behörde zum 1. April d. J. in Wirkſamkeit treten. 

— Die freikonſervative Fraktion des Abgeordnetenhauſes 
hat zu ihrem Vorſtand gewählt die Abgg. Stengel, Freiherr von 
Zedlitz und von Dziembowski als Vorſitzende, Barth, Schmidt⸗ 
Sangerhauſen und von Tiedemann⸗Bomſt als Schriftführer. 

— Die oſtafrikaniſche Vorlage, welche morgen im Reichs⸗ 
tage berathen wird, wird einer Kommiſſion überwieſen werden, 
nachdem die nationalliberale ſowie die Reichspartei ſich heute 
darüber ſchlüſſig gemacht haben. Ob der Reichskanzler der Be: 
rathung beiwohnen wird, ſteht noch nicht feſt. 

— Wie die römiſche „l'Italia“ meldet, gingen am 20. 
d. M. aus den königlichen Gärten in Monza zwei große Kiſten 
mit den herrlichſten Blumen nach Berlin ab, und zwar auf 
Anordnung König Humbert's als perſönliches Geſchenk zum Ge— 
burtstage des Kaiſers. Die duftige Sendung dürfte alſo in 
dieſen Tagen hier eintreffen. Auch Kaiſer Wilhelm J. und 
Kaiſer Friedrich erhielten wiederholt ähnliche Blumengrüße aus 
dem Orangenlande. 

— Im Sozialiſtenprozeß gegen Lau und Genoſſen wegen 


über gewiſſe Dinge die Augen öffnen werde. Was dann geſchieht, 
wird Dir klar ſein!“ 

„Du biſt ein Dämon!“ 

„Halte mich dafür und fürchte mich! Du kennſt jetzt 
meine Meinung!“ 


Felix drehte ſich kurz um und trat an eine Gruppe heran, 


in der ſich Alexandra befand. 

Einen Augenblick blieb Frau von Barſen regungslos 
mitten im Saal ſtehen, dann Frampften ſich ihre kleinen Hände 
zuſammen und ihre zitternden Lippen ſprachen leiſe die 
Worte: 

„Ihr Götter, leiht mir Eure Macht, damit ich mich an 
ihm rächen kann!“ 


Zwölftes Kapitel. 

Um halb zehn Uhr ſollte das Konzert beginnen, bis dahin 
konnten die Gäſte ſich nach Belieben zerſtreuen; der größte Theil 
der Geſellſchaft wanderte im Garten oder im Park umher, ein 
anderer Theil, der die Schlangenburg noch nicht kannte, ließ 
ſich von dem Kaſtellan in dieſer umherführen. 

Auch Marquard und Frau Rohdenberg ſchloſſen ſich dieſen 
an; wurde die alte Dame doch von eigenartigen Empfindungen 
ergriffen, als ſie durch die Räume ſchritt, in denen ihre Urgroß⸗ 
mutter gelebt. 

Als die Geſellſchaft den Ritterſaal betrat, machte der alte 
Gedelmann zum Ergötzen der Anweſenden ſeine drei tiefen Ver⸗ 
beugungen vor dem Bilde des Herrn von Stolzenberg, begann 
mit der Erklärung deſſelben und fügte hinzu, daß ein Ur⸗urenkel 
des Herrn von Stolzenberg unter den heute geladenen Gäſten 
ſich befinde und daß er hoffe, derſelbe werde wieder einziehen 
in die ſtolze Schlangenburg, die ihm von Gottes- und Rechts⸗ 
wegen gehöre.“ 

„Wie?“ ſagte der Profeſſor zu Frau Rohdenberg, „der 
hier anweſende Herr von Stolzenberg iſt ein Abkömmling dieſes 
Mannes da? Ja, ja, die Aehnlichkeit iſt ja eine unverkennbare!“ 


lichen Forſt Neudorf geſehen worden. 


Geheimbündelei erkannte das Landgericht I ſämmtliche ME 
klagte, außer Langfeldt, welcher freigeſprochen wurde, für Ju 
und verurtheilte Lau, Kuhn und Volkmann zu viermonatlicht 
Schubert, Kann, Brunſch, Schulz und Broedenfeld zu dreimal 
lichem Gefängniß unter Anrechnung je eines Monats auf! 
Unterſuchungshaft. 

— Der Geſammtverlag der Cottaſchen Buchhandlung e 
ſchließlich der Münchener (früher Augsburgiſchen) „Allgem. ZU 
iſt in den Beſitz der Gebr. Kröner in Stuttgart übergegang 


n Ausland. 
Wien, 24. Januar. Am Sonnabend, dem Vorabend ! 
Geburtstags des Kaiſers Wilhelm, findet in der Hofburg ! 
Galafeſteſſen ſtatt. Am Sonntag veranftaltet der deutſt 
Botſchafter, Prinz Reuß, aus gleichem Anlaſſe eine große Abe 
geſellſchaft. 
Nom, 25. Januar. Der italieniſch⸗ſchweizer Handelsverttl 
iſt am 23. d. Abends hier unterzeichnet worden. 
Rom, 24. Januar. Jene Garibaldianer, welche 18 
gegen Deutſchland fochten, haben, wie man dem „Berl. Thgbl. 
meldet, geſtern zur Erinnerung an die Kämpfe bei Dijon! 
Banket abgehalten und die Veranſtaltung eines neuen große 
franzoſenfreundlichen „Friedenskongreſſes“ in Rom beſchloſſ 
Die in Dijon gehaltenen Reden waren derartig, daß ſelbſt ® 
hieſigen intranſigenten Blätter dieſelben nicht vollſtändig wied 
geben. An den Bürgermeiſter von Dijon und an den Minill 
Lockroy wurden Huldigungstelegramme abgeſandt. 
Paris, 25. Januar. 


anſchlagt. — Der Stadtrath von Nimes hat geſtern Numa Gi 
als Bürgermeiſter wiedergewählt. — Die gut unterricht 
„Belgique Militaire“ meldet die bevorſtehende Ernennung v 
Militär⸗Attachés in Berlin, Paris und im Haag. Für Berl 
iſt Oberſt Lahure vom Generalſtab beſtimmt. — Prinz Vik 
iſt nach Beſuch des Herzogs von Aoſta aus Italien in v 
gangener Nacht hierher zurückgekehrt. 

Dublin, 24. Januar. Gegen die nationaliſtiſchen Depull 
ten Carew und Kilbride ſind wegen Zuwiderhandelns gegen 
iriſche Zwangsgeſetz Haftbefehle erlaſſen worden. 

Blackburne, 24. Januar. Der Sekretär der Waterfor 
Sektion der Nationalliga iſt hier verhaftet und heute n 
Tippevary abgeführt worden. 

Niga, 23. Januar. Das Kurländer Oberhofgericht vern 
theilte den Goldinger Richter Baron Firks, weil er verſchieden 
Gemeindevorſtehern die amtlichen Dokumente nicht in ruſſiſch 
Sprache aufzwingen wollte, zu einem Monat Gefängniß. 
Wiederum find zwei livländiſche evangeliſch⸗lutheriſche Geiſtli 
gemaßregelt worden. 

Provinzial- Nachrichten. 

Strasburg, 23. Januar. (Nilitäriſches.) Vor Kurzem hieß 
daß die Kaſerne für das hier in Garniſon liegende vierte Bataillon de 
14. Infanterie⸗Regiments im Bau nicht gefördert werde, weil die oberſl 
Militärbehörde ſich noch nicht einig darüber ſei, ob das Bataillon hi 
verbleiben oder Kavallerie hierher verlegt, oder aber das Militär d 
Stadt Strasburg wieder gänzlich entzogen werden ſolle. Bis jetzt 
erſt fertig geſtellt ein Filzbarackenlazareth und der Exerzierſchuppen. 
nun die Unterbringung der Soldaten in Bürgerquartieren angeblich 
große Koſten verurſacht, ſollen in dieſem Winter Baracken errichtet werde 
in welchen das Militär bis auf weiteres untergebracht werden ſoll. Die 
Nachricht hat bei dem größten Theile der Bewohner unſerer Stadt | 
hafte Freude len denn man erwartet dann ein bedeutend 
Fallen der hohen Miethspreiſe für Wohnungen. 

Kulm, 25. Januar. (Beförderung.) Der Gymnaſiallehrer He 
Neermann an dem hieſigen Königl. Gymnaſium iſt durch den Her 
N der geiſtlichen pp. Angelegenheiten zum „Oberlehrer“ befoͤrde 
worden. 

Stuhm, 24. Januar. (Ein Wolf) ift in dieſen Tagen in der kön 


Danzig, 23. Januar. (Dividende) In der heutigen Generalbe 
ſammlung der Danziger Aktien⸗Bierbrauerei wurde die Dividende 
1888/89 auf 1 Prozent feſtgeſetzt. 2 

Danzig, 24. Januar. (Im hieſigen ſozialdemokratiſchen La 
herrſcht arge Verſtimmung; die im Sozialiſtenprozeß Verurtheilten ft 
nämlich zur uch der Prozeßkoſten, die infolge der zweimalig“ 
Reichsgerichts⸗Entſcheidungen und der vielen anderen Termine ſehr“ 
heblich ſind, aufgefordert worden. 

Danzig, 25. 1 9 11 (Gentralverein weſtpreuß. Landwirthe.) 
1 ammlung dieſes Vereins, welcher ſtets eine öffentl! 

itzung des Verwaltungsrathes vorausgeht, ſoll hier bei Gelegenheit de 


2 2 


— 


„Das iſt der Mann,“ erwiderte fie, „der die Gräff 
Fichtenberg bei ihren verbrecheriſchen Beſtrebungen unterftill 
hat! O, es iſt mir hier, als wenn ich plötzlich um hund 
Jahre in die Vergangenheit zurückverſetzt wäre!“ 

Unter Gedelmanns Führung ging es jetzt die Treppe pi 
auf bis auf die Gallerie und von dort durch einen ſchmalel 
Gang auf das Chor der Kapelle und vom Chor wieder di 


rechten Seite, in der Nähe des Altars, erblickte man eine groß 
mächtige, mit Kupfer beſchlagene, grün angelaufene Thür, b 


eine 
Lebensbeſchreibung der Letzteren, die mit der hiſtoriſchen weng 
Aehnlichkeit hatte, wonach die hier Ruhende ein Engel an Gl 
und Mildthätigkeit geweſen ſein mußte. 9 
Gedelmann ſchloß feinen Bericht über dieſen Gegenſtad 
mit den Worten: } 
„Die Gräfin Fichtenberg hatte ihrem getreuen und brabel 
Geheimſekretär, dem Herrn von Stolzenberg, für feine la 110 
jährigen Dienſte die Schlangenburg und die Güter Holzend 
Rönnwald und Fichtenberg teſtamentariſch vermacht, aber an 
regierende Herzog des Landes ftieß das Teſtament um und d 
armen unſchuldigen Herrn von Stolzenberg ſetzte er gefang“ 
Er iſt vor Gram im Gefängniß geſtorben.“ 10 5 
„Ei, ei,“ ſagte Marquard, „fo hat der Geheimſekre f 
dieſer Böſewicht, ſchon hienieden feine Strafe erhalten, das 
ja ſehr intereſſant zu hören.“ 2 
Hund daß die Gräfin Fichtenberg,“ bemerkte Frau Nong, 
berg, „hier ihre Ruheſtätte gefunden, iſt ein Beweis, da 1 
ſtolzer Wunſch, der alle Schritte ihrer letzten Tage leiten 
in der herzoglichen Gruft beigeſetzt zu werden, nicht € 


worden iſt.“ 97 
Gortſetzung folgt. N 


miſſion) hat das 1600 Morgen große! 


bevorftehenden Seſſion des weſtpreuß. Provinzial⸗Landtages Anfang 
ürz abgehalten werden. 
bing, 21. Januar. (Todesfall.) Geſtern ſtarb hier plötzlich in⸗ 


folge eines Blutſturzes der in weiten Kreiſen bekannte vieljährige Beſitzer 


des 189955 „Zum Deutſchen Haufe”, J. G. Klatt. x 
d bing, 24. Januar. (Zinsherabſetzung.) Der Stadt Elbing iſt 
urch Allerhöchſte Verordnung die Genehmigung ertheilt, daß der Zins⸗ 
fuß derjenigen Anleihen im Betrage von 400 000 M. und 407 700 M., 
— deren Aufnahme ſie durch die Privilegien vom 17. Septemder 1875 
re 4. Mai 1885 ermächtigt worden ift, auf 3 Prozent herabgeſetzt 
Aus Oſtpreußen. (Wölfe.) Bei Schmalleningken im Kreiſe Ragnit 
iſt am 22 d. Mts. eine Wölfin geſchoſſen worden. i 
Inſterburg, 24. Januar. (Der 8. Oſtpreußiſche Saatmarkt) findet 
nach der „Georgine“ am Freita, den 22. Februar d. Is., in Inſterburg 
in den Räumen des Geſellſchaftshauſes ſtatt. . 
Mohrungen, 22. Januar. (Lebendig begraben.) In 8. ſtarb vor 
nicht langer Zeit nach langem Krankenlager ein junger Menſck von 21 
ahren. In der Nacht nach der Beerdigung träumte dem Geiſtlichen, 
welcher die Leiche eingeſegnet hatte, daß der Beerdigte nur ſcheintodt ge⸗ 
weſen ſei. Nach dem Erwachen ließ ihm dieſer Gedanke keine Ruhe, er 
und auf, grub mit Hilfe des Nachtwächters noch in derſelben Nacht das 
rab heimlich auf und fand zu ſeinem Entſetzen den Todten, welcher 
ich Alles zerriſſen und zerkratzt hatte, auf dem Bauche liegend und — 
nun wirklich todt. Um den Verwandten des Unglücklichen den großen 
Schmerz zu erſparen, mußte der Nachtwächter geloben, die Sache zu ver⸗ 
weer dieſelbe iſt inzwiſchen doch bekannt geworden. 
us der Provinz Poſen. (Verurtheilung.) Das Schwurgericht in 
fa verurtheilte am Mittwoch den Poſtunterbeamten Weingarth, welcher 
in der Nacht zum 21. Juli v. Is. aus dem Poſtamt zu Rawitſch die 
Summe von 39 250 Mk. geſtohlen hat, zu 6 hr Zuchthaus. 
Bromberg, 22. Januar. (Herrn Landrath von Oertzen) iſt die nach⸗ 
geſuchte Dienſtentlaſſung vom 1. April d. J. ab ertheilt und das 
oe Landrathsamt dem Herrn Landrath von Unruh-Wongrowitz 
ertragen. 
—— 25. Januar. (Wegen Sittlichkeitsverbrechens), begangen 
an einem 14 jährigen Mädchen im Rinkauer Walde, iſt der Schloſſer 
duard Steckmann von hier verhaftet worden. 4 
Aus dem Kreiſe Wreſchen, 25. nen (Die Anſiedelungs⸗Kom⸗ 
ittergut Oſſowo für 245 000 Mk. 
angekauft. s 8 ET 
Uſch, 22. Januar. (Lotterie⸗Gewinn.) Die Glücksgöttin. Fortuna 
ſcheint es mit den Uſcher Lotterieſpielern gut zu meinen. Die vom 
Glücke Bedachten, deren Loos in der 3. Ziehung der preußiſchen Lotterie 


mit 10 000 Mk. gezogen wurde, erhielten für die 4. Ziehung Nr. 135 640, 


welche am geſtrigen 


age mit 3000 Mk. gezogen wurde. 


CLolales. 
Thorn, 26. Januar 1889. 
— 680 Jahre.) Vor 30 Jahren wurde von Thorn aus folgende 
Deu nahme auf die Lehninſche Weisſagung in Berlin durch den Druck 
eröffentlicht: 
Du junger Prinz, die Welt ſoll es erfahren 
Und freudig werdens Deine Völker ſehn! 
Das uralt heil'ge Wort — (ſeit grauen Jahren 
Schon hörten wir's im Mund der Väter gehn) — 
Durch Dich ſoll ſich's als Wahrheit offenbaren: 
„Das heil'ge Reich wird neu ummauert ſtehn 
„Und drinnen wird des Kaiſers Thronſitz ragen 
„Und leuchtenden Siegsruhm übers Erdreich tragen!“ 
Bemerkenswerth iſt hierbei Zweierlei: Einmal, daß in kühnſter 
poetiſcher Zukunftsmalerei damals (vor 30 Jahren) erſt von Wilhelm II. 
als künftigen Herrſcher „dereinſt“ das erwartet wurde, was ſchon 
ilhelm I. fo wunderbar ſchnell und glänzend in Einem Jahrzehnte 
vollendet hat! Sodann aber, daß damals (vor 30 1555 ein Thorner 
Stadtrath dem Verfaſſer der Prophezeiung ſpöttiſch ſagte: Wenn dieſes 
prinzliche Kind zu Jahren kommt, wirds überhaupt keine Fürſten mehr 
in Europa geben. — So malte ſich in jenen Köpfen die Welt vor 30 
Jahren als Zukunftstraum, dem Einen fo — dem Andern anders — 
als ſie jetzt iſt. Wie wirds über 30 Jahr ausſehn? und wird das 


5 neuſte ſtolze Wort des Verfaſſers obiger Nativitätsſtellung ſich wieder 


bewahrheiten? wird der Kaiſer von Oſtafrika, der Meerbeherrſcher, in 
Berlin, ſiegesfroh, ruhmvoll thronen? 5 

— (Zur Vorfeier des Geburtstages Sr. Majeſtät des 
Kaiſers und Königs) fanden heute Vormittag in den Schulen Feſt⸗ 
akte ſtatt, die in Anſprachen der Lehrer an die Schüler und in Abſingen 
patriotiſcher Lieder beſtanden. t 
— (In militäriſchen Kreiſen) verurſachen die Vorbereitungen 
für die Feier des Geburtstages des Kaiſers ſtets 
eine nn freudige Aufregung. Kaiſersgeburtstag iſt bekanntlich der 


RN, * Feſttag für den Soldaten während ſeiner aktiven Dienſtzeit, und 
e 


bſt wenn der Soldat, möge er als Avancirter oder als Gemeiner ge: 
dient haben, längſt den bunten Rock abgelegt hat, erinnert er ſich noch 
erne zurück an den Tag, den er im Kreiſe ſeiner Kameraden und Herren 
orgeſetzten gemüthlich verlebt hat. In dieſer Woche gab es nun in den 
Kaſernements in Bezug auf die morgen zu veranftaltenden Feſtlichkeiten 
Vieles zu thun. Da fanden Berathungen und Unterredungen dieſerhalb 
ſeitens der Chefs der Kompagnie oder Eskadron mit dem betreffenden 
Feldwebel oder Wachtmeiſter oder mit dem Zahlmeiſter des Bataillons 
%, ſtatt. Die nöthigen Geldmittel für die Arrangements wurden nach 
den Beſtimmungen des Regiments⸗Kommandeurs bewilligt beziehungs⸗ 
Weile auf die Kompagnie ꝛc. vertheilt, und hauptſächlich waren es die 
tenage- und Kantinenfonds, welche den größten Betrag hierzu hergaben. 
n den verſchiedenen Kaſernements waren die Intelligenten der Truppen⸗ 


or eile damit beſchäftigt, in der freien Zeit Transparente, und darunter 


cht hübſche und kunſtvolle, zu fertigen, die ihren Platz an den Fenſtern, 
hüreingängen ꝛc. zur Ehre ihres Kaiſers erhalten und morgen 
bend in hellem Glanze die Bewunderung Vieler erregen werden. Die 
Mutter der Kompagnie“, d. i. der Feldwebel hat alle Hände voll zu 
un gehabt; er hatte die nöthigen Vorbereitungen zu leiten und für die 
Jun vergnügungen der Mannſchaften die geeigneten Lokalitäten in der 
und den Vorſtädten ac. zu miethen; ferner war es auch haupt⸗ 
lüchlich Sache des Feldwebels, die Beſtellungen für die durſtigen Kehlen, 
desgleichen für die Tafel zu veranlaſſen. Bis heute herrſchte überall in 
en Kaſernen das regſte Leben und die meiſten unſerer Vaterlandsver⸗ 
cheidiger ſchwelgten bereits im Vorgefühl der Freuden, die ihnen der 
morgige Reiter bringen wird. 1 
u (Militäriſches.) Die Mannſchaften der Artillerie werden 
en Vernehmen nach ihre bisherigen Seitengewehre mit den kürzeren 
eitengewehren, mit denen die Infanterie bereits ſeit längerer Zeit aus⸗ 
gerüſtet ift, vertauſchen. ; 
= e in der Armee.) Bruß, Major 
Ren der Armee, iſt mit Penſion und der Uniform des 1. Pomm. Ulan⸗ 
egts. Nr. 4 der Abſchied bewilligt. 
m Mg (Perſonalien.) Der Referendarius Sally Schey aus Lauten: 
urg iſt zum Gerichtsaſſeſſor ernannt worden. 
— (Perſonalnachrichten von der Oſtbahn.) Es ſind ver⸗ 
Ist: die Aſſiſtenten Deutſchendorff von Jablonowo nach Thorn und 
ow von Thorn nach Jablonowo. 0 
1 (Aus dem kirchlichen Leben des Kreis⸗Synodal⸗ 
ezirks Thorn.) (Schluß.) Ueber die Wirkungen des Civilſtands⸗ 
Liebes auf die Zahl der Taufen und Trauungen heißt es von Altſtadt⸗ 
gon: „Den Verſäumniſſen der kirchlichen Pflichten hat der Gemeinde⸗ 
rchenrath unausgeſetzt ſeine Aufmerkſamkeit zugewandt und die 


Saumigen mündlich oder ſchriftlich zur Nachholung der Verſäumniſſe 


aufgefordert, Es find 20 folder Aufforderungen ergangen, von denen 
4 7 unmittelbarem Erfolge waren.“ Um ihrerſeits jeden Vorwand 
die Unterlaſfung der Taufen und Trauungen hinwegzuräumen, haben 
X Gemeindeorgane von Altſtadt⸗Thorn die Gebühren für Taufen und 
Madungen der letzten Klaſſe der Stoltaxe bei den definitiv eingepfarrten 
1 !gliedern der Gemeinde aufgehoben und die Entſchädigung der Kirchen⸗ 
1 * auf die Kirchenkaſſe übernommen. In St. Georgen⸗Thorn 

erbleibt zwar die Taufe der Kinder nur ſelten. Auch in ſolchen 
fat ters nicht eingeſegnet ſind, wird die Taufe der Kinder 

verlangt. 

nag Oben oder ſie wird ungebührlich lange hinausgeſchoben bei einer 
gla ziemlich großen Zahl von Eheſchließungen. Den Grund dafür 
. der Pfarrer nach perſönlicher Ueberzeugung nicht in der durch 
ſuch mrichtung der Standesämter groß gezogenen kirchlichen Indifferenz 
Stola zu dürfen, ſondern in der Armuth der Leute 92 au der 

gebühren und er bedauert bei der Höhe der dortigen Umlagen die 


Dagegen unterbleibt hier die kirchliche Einſegnung 


Ausſichtsloſigkeit, die mißliebigen Stolgebühren herabſetzen oder wohl 
gar abſchaffen zu können. In Neuſtadt⸗Thorn verringert ſich die Zahl 
der Trauungen mit jedem Jahr. Der dortige Bericht läßt es jedoch 
dahingeſtellt, ob der Grund davon in kirchlicher Pflichtverſäumniß oder 
in den mißlichen Zeitverhältniſſen zu ſuchen ſei. Auch Schönſee klagt 
über die Abnahme der Ehen. Die kirchliche Trauung iſt hier trotz des 
Anerbietens unentgeltlicher Vollziehung der Handlung in zwei Fällen 
unterlaſſen worden. Hingegen wird die Taufe hier ebenſowenig wie in 
Neuſtadt⸗Thorn und Gremboczyn unterlaſſen, nur mitunter lange hinaus⸗ 
geſchoben. Sehr eingehend behandelt Altſtadt-Thorn das Kapitel der 
Miſchehen und der in ihnen geborenen Kinder im Verhältniß zu den 
evangeliſchen Trauungen und Taufen. Von 26 aus Miſchehen dort ge⸗ 
borenen Kindern find nur 9 evangeliſch getauft. Den 15 Eheſchließun⸗ 
gen gemiſchter Paare ſtehen nur 4 evangeliſche Trauungen gegenüber. 
Von den Kindern aus Miſchehen ſind alſo der evangeliſchen Kirche nicht 
50 pCt., ſondern nur 34,6 pCt., von den Trauungen gemiſchter Paare 
nur 26,7 pCt. zugefallen. Doch muß freilich dahingeſtellt bleiben und 
kann wohl bezweifelt werden, ob alle die bez. kirchlichen Handlungen, die 
in der evangeliſchen Kirche nicht nachgeſucht ſind, in der katholiſchen 
ſtattgefunden haben. Der Bericht von St. Georgen⸗Thorn hält es für 
unzweifelhaft, daß in der dortigen Gemeinde der größte Theil der aus 
Miſchehen geborenen Kinder an die katholiſche Kirche verloren geht. In 
Gremboczyn iſt es aufgefallen, daß ſeit Beendigung des ſogenannten 
Kulturkampfes die kirchliche Einſegnung von Miſchehen immer mehr auf 
die katholiſche Kirche übergegangen zu ſein ſcheint. Die evangeliſche 
Taufe für Kinder aus Miſchehen wird hier auch nur von evangeliſch 
getrauten Paaren und von dieſen auch nicht einmal ausſchließlich nach⸗ 
geſucht. Was nun das Verhältniß der Geburten unehelicher Kinder zu 
denen der ehelichen anlangt, fo konſtatirt Altſtadt⸗Thorn eine erfreuliche 
Abnahme unehelicher Geburten in der Stadtgemeinde. Während nämlich 
das Jahr 1886 noch 36,23 pCt. in der Stadt und 11,43 pCt. auf dem 
Lande nachweiſt, ſinken dieſe Zahlen pro 1887 auf 20,29 pCt. reſp. 
8,94 pCt. herab. Aus Neuſtadt⸗Thorn liegen hierüber keine Angaben 
vor. Nicht ungünſtig ſtellt ſich das Verhältniß von 7,8 pCt. in der St. 
Georgen- Gemeinde. In Gurske ſank die Zahl unehelicher Geburten 
gegen das Vorjahr von 13 auf 11. Gleich günſtig ſind die Angaben 
von Schönſee bei 7,1 pCt. und Gremboczyn bei 6 pCt. Bei 
Sterbefällen wurde in der St. Georgen⸗Gemeinde zu Thorn bei nahezu 
30 pCt. die kirchliche Feier begehrt, ein nicht geringer Prozentſatz, wenn 
man bedenkt, daß mehr als die Hälfte der Sterbefälle überhaupt Kinder 
unter 5 Jahren ſind, bei denen ſchon Armuths halber die kirchliche Feier 
nicht begehrt wird und außerdem das ſtädtiſche Krankenhaus eine nicht 
unbedeutende Anzahl Ortsarmen ſtellt, welche ſtill beerdigt werden. In 


Schönſee freilich fand die kirchliche Feier bei 72 pCt. und in Grem⸗ 


boczyn ſogar bei 89 pCt. der Sterbefälle ſtatt. „Schmerzliche Opfer“, 
heißt es von Gurske, „hat der Tod in dieſer Jahresfriſt aus unſerer 
Gegend gefordert. Von 143 Verſtorbenen ſind allein 102 Kinder der 
Diphterie erlegen. Manche Familie hat faſt alle ihre Kinder verloren. 
Eine ſchwere Heimſuchung hat die Gemeinde nach dieſer Seite erfahren 
müſſen. Erfreulicherweiſe iſt hierbei wahrgenommen, daß die Beerdigung 
in den meiſten Fällen kirchlich verlangt und gewährt wurde.“ Auch das 
Verlangen nach der Fürbitte in der Gemeinde für beſondere Fälle hat 
ſich in Gurske entſchieden gemehrt. Bezüglich der chriſtlichen Wohl⸗ 
thätigkeits⸗-Anſtalten und Vereine des Thorner Kreis⸗Synodal-Bezirks iſt 
zuvörderſt zu erwähnen, daß ſich die Zahl derſelben im vorigen Jahre 
um einen unter dem Vorſitz des Ortsbürgermeiſters konſtituirten evan- 
eliſchen Krankenhaus⸗Vereins zu Schönſee vermehrt hat. Recht aner⸗ 
ennend ſpricht ſich der Bericht von Neuſtadt⸗Thorn über die ſehr ſegens⸗ 
reiche Wirkſamkeit der vom vaterländiſchen Frauen-Verein unterhaltenen 
Gemeinde⸗Diakoniſſin aus, nimmt dabei auch Veranlaſſung, des bei 
jeder Noth ſich erfreulich offenbarenden Wohlthätigkeits⸗Sinnes der dor⸗ 
tigen Gemeinde zu gedenken. Aus der Mindt⸗Engelke'ſchen Stiftung 
find hier 18 Bibeln an Brautpaare und 4 Bibeln und 6 Neue Teſta⸗ 
mente an fleißige Konfirmanden verſchenkt worden. In Altſtadt⸗Thorn 
wurden aus der Luther⸗Stiftung 8 Bibeln an arme Konfirmanden ver— 
geben und aus dem Ertrage der an dem Einſegnungstage im Jahre 
1886 eingeſammelten Kollekte 24 Mk. zur Bekleidung armer Konfirman⸗ 
den. Ferner wurden hier aus der kirchlichen Wohlthätigkeitskaſſe 40 
Mk. an 2 Empfänger, aus der Sparbüchſe des Gemeinde ⸗Kirchenraths 
ein Weihnachtsgeſchenk von 17,50 Mk. und endlich zur Unterſtützung der 
Gemeinde Wehnersdorf bei Hammerſtein 30 Mk. aus der Kirchenkaſſe 
bewilligt. Der Nähverein zu Gurske hat auch im vorigen Jahre ſeine 
ſtille ſegensreiche Thätigkeit entfaltet. Es konnten zu Weihnachten 14 
Kinder von Kopf bis zu Fuß eingekleidet werden. Es erübrigt ſchließlich 
noch, auf die Wirkſamkeit der Gemeindeorgane einzugehen. Es haben 
ſtattgefunden: in Altſtadt Thorn 8 Sitzungen des Gemeinde Kirchenraths 
und 1 in Verbindung mit der Gemeinde-Vertretung) in Neuſtadt⸗Thorn 
10 des Gemeinde⸗Kirchenraths und 2 der Gemeinde-Vertretung, in St. 
Georgen⸗Thorn 22 des Gemeinde⸗Kirchenraths und 5 der Gemeinde: 
Vertretung. Das Urtheil über die Theilnahme an den Sitzungen lautet 
verſchieden, im Allgemeinen aber günſtig; nur Gurske beklagt ſich über 
Mangel an Beſuch der Sitzungen des dortigen Gemeinde Kirchenraths. 
Verhandelt wurde außer den laufenden, meiſtens externen Angelegen- 
heiten auch die wichtige Geſangsbuchsfrage, welche in Neuftadt-Thorn 
zur Ablehnung und in Gremboczyn zur Annahme des neuen Provinzial⸗ 
Geſangbuchs führte. Außer den drei Thorner Gemeinden haben nun 
ſämmtliche Gemeinden der diesſeitigen Diözeſe dieſes Geſangbuch ange⸗ 
nommen und damit auf ganz friedlichem Wege zur allſeitigen Genug⸗ 
thuung der Gemeinde-Angehörigen wieder ein Stück kirchlichen Partikula⸗ 
rismus überwunden, welcher bekanntlich der gedeihlichen Entfaltung und 
Fortſchreitung des Gemeindelebens nie förderlich war. 

— (Tiefbau⸗Berufsgenoſſenſchaft.) Im Bezirk Marien⸗ 
werder der Tiefbau⸗Berufsgenoſſenſchaft fungirt als Vertrauensmann 
Herr Maurermeiſter F. Kampmann in Mocker und als deſſen Stellvertreter 
Herr Bauunternehmer Albert Hecht in Thorn. 

— (Neues Kirchſpiel.) Behufs kirchlicher Verſorgung der Evan⸗ 
geliſchen auf dem Grenzgebiete der landräthlichen Kreiſe Kulm, Graudenz 
und Brieſen wird ein neues Kirchſpiel Villiſaß eingerichtet werden. 

— (Das Toſti⸗Konzert) findet nunmehr beſtimmt am Sonntag, 
den 3. Februar ſtatt. 

— (Sinfonie⸗Konzert.) Am Arta Abend gab die Kapelle 
des 21. Infanterie⸗Regiments unter Leitung ihres Muſikdirigenten Herrn 
Müller in dem Saale der Bürgerſchule ein zweites Sinfonie⸗Konzert, 
welches, wie das erſte ſehr beifällige Aufnahme fand. Die drei den 
erſten Theil des Konzerts bildenden Nummern: Konzert⸗Ouverture von 
C. Müller, Konzert für Fagott von C. M. v. Weber und Grande 
Polongiſe von Chopin wurden in gewohnter Weiſe präcis und korrekt 
ausgeführt, namentlich gefiel die erſte Nummer ſehr, durch die ſich Herr 
Muſttdirigent Müller auch als Komponiſt von glücklicher Begabung und 
hervortretendem Geſchick in der Inſtrumentatlon dokumentirte. Der 
zweite Theil brachte auf mehrſeitig geäußerten Wunſch die Sinfonie 
C⸗moll Nr. 5 von L. v. Beethoven, die in allen vier Theilen eine exakte, 
den Intentionen des Komponiſten ſorgfältig angepaßte Wiedergabe er⸗ 
fuhr. Leider beeinträchtigte die ſehr mangelhafte Akuſtik des Saales an 
verſchiedenen Stellen die Wirkung des Zuſammenſpiels, da die Blech⸗ 
inſtrumente infolge der ſtarken Reſonanz des nicht ausreichend gefüllten 
Saales auf Koſten der Holzinſtrumente mehrfach zu ſehr hervortraten, wo⸗ 
durch die leitende Melodie an Klarheit und Durchſichtigkeit öfters in 
etwas verlor. Gleichwohl war der Geſammteindruck des Vortrags ein 
das Auditorium durchaus befriedigender, wie der reichlich geſpendete Bei⸗ 
fall bewies, den der Herr Dirigent ſeinerſeits wiederum durch die Zu⸗ 
gabe des melodiſch und harmoniſch prächtigen Nachtliedes von Vogt 
lohnte, mit dem das Konzert ſeinen Abſchluß fand. 


14 
— Soiree.) Der geſtrigen dritten und letzten Soiree der Leip⸗ 
ziger Quartett- und Konzertſänger fehlte es erfreulicherweiſe nicht an 
Beſuch, zu derſelben hatte ſich vielmehr ein ſehr zahlreiches Publikum 
eingefunden, welches die hervorragenden Leiſtungen der Sänger mit 
lebhafteſtem Beifall aufnahm. 

— (Patent.) Herrn Pfarrer a. D. Haß in Königsberg iſt auf 
einen Krankenheber ein Reichspatent ertheilt worden. 

— (Pendelzüge.) Von Morgen, Sonntag ab verkehren zwiſchen 
dem Hauptbahnhof und dem Bahnhof Stadt Thorn wieder die ſoge— 
nannten Pendelzüge. 

— (Polizeibericht.) Arretirt wurden 8 Perſonen. 

— (Gefunden): ein Regenſchirm, der in einem Lokale am Neu⸗ 
ſtädtiſchen Markt ſtehen gelaſſen iſt. Näheres im Polizeiſekretariat. 

— (Von der Weichſeh. Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug 1,74 Mtr. 


Königl. Preußiſche Klaſſenlotterie. 
(Ohne Gewähr.) 

Bei der geſtern fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 179. Königl. 

Preußiſchen Klaſſenlotterie fielen: 
In der Vormittags⸗Ziehung: 

1 Gewinne von 10000 Mk. auf Nr. 60 899. 

3 Gewinne von 5000 Mk. auf Nr. 86 290 152 361 182 026. 

36 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 7334 18 008 21583 23 464 
26 218 30041 39 938 51095 59038 74972 75727 98 617 99 581 
104 506 108 603 115 559 122 820 124035 126 095 128 539 129 121 
129 708 130 052 131961 137 839 142 769 156 635 158 850 162 896 
165 902 168 565 172 260 172 752 173 878 186 587 189 334, 

31 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 5415 8988 10049 14 192 
18 809 31866 43 302 56 060 65 617 73 599 92 769 93 605 101 099 
102 661 110 206 111 760 113 178 115 669 125 576 129 302 130 776 
143 580 159 275 159 685 168 377 172 403 176 473 177 328 177 508 
188 894 189 607. 

38 Gewinne von 500 Mk. auf Nr. 8001 10075 20825 22 128 
22 149 23 623 32009 38 461 52 725 63 484 65 340 68 235 70 451 
75 511 79 612 86 600 90 981 91885 96 861 99 415 103 971 108 724 
110 925 113 512 116017 117411 117 988 125 918 127 112 130 896 
133 225 135 723 140 272 140 739 143 431 169 222 171721 186 181. 

In der Nachmittags⸗Ziehung: 

1 Gewinn von 30000 Mk. auf Nr. 109 055. 

1 Gewinn von 15000 Mk. auf Nr. 33 544. 

2 Gewinne von 5000 Mk. auf Nr. 153 640 189 042. 

25 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 7700 14618 19 052 39 552 
48 413 49 673 50 487 57427 63 030 66 875 68 784 72 412 88 695 
96 264 99 664 104 461 108 924 118 753 140 942 141698 142 225 
145 028 148 094 150 667 187 309. 

35 Gewinne von 1500 Mk, auf Nr. 4715 5226 8134 17 892 
18 140 20 274 20 606 31 109 38 771 39 276 50 224 53901 54742 
59 009 72 207 73 772 74 785 85 563 97 149 105 551 108 238 119 440 
120 432 146 974 147 545 148 473 153 486 154 123 160779 170 635 
178 381 181755 184275 187 187 187 499. 

31 Gewinne von 500 Mk. auf Nr. 11479 19 110 34 696 45 931 
47 719 62 777 64 898 80 621 89 289 102 756 103 277 104 911 111 739 
116 876 117059 117 120 124519 129 918 130 308 131 245 132 850 
139 738 140 972 146 604 150 231 150 292 151798 161328 172 272 
175 208 188 217. 


Mannigfaltiges. 

Dresden, 23. Januar. (Auszeichnung.) Se. Majeſtät der 
König hat dem Afrikareiſenden Dr. Hans Meyer den Albrechts⸗ 
orden 1. Klaſſe verliehen. 


(Auf der Bärenjagd.) Prinz Heinrich von Preußen 
wird Anfang Februar zu einer Bärenjagd in Dalekarlien er⸗ 
wartet. Außer einem bereits eingekreiſten Bären ſind 
drei weitere Mitglieder der Familie Braun ausgekundſchaftet. 
An der Jagd werden ſich außer dem Prinzen Heinrich und dem 
Kronprinzen von Schweden noch die Prinzen Karl und Eugen, 
der Herzog von Otranto, der erſte Hofſtallmeiſter, Graf Ferſen⸗ 
Gyldenſtolpe, der Hofjägermeiſter Peterſens, der Kommandeur⸗ 
Kapitän Hetjkenſkjöld und verſchiedene andere Herren betheiligen. 

Neueſte Nachrichten. 

London, 25. Januar. Nach einem Telegramm aus San⸗ 
ſibar von geſtern iſt außer dem engliſchen Miſſionar Brooks 
auch deſſen aus 16 Perſonen beſtehendes Gefolge am Montag 
bei Saadani durch Küſtenbewohner und Araber aus Sanſibar 
getödtet worden. 


Telegraphiſche Depeſche der „Thorner Freſſe“. 
Berlin, 26. Januar. Reichstag. Staatsſekretär 
Graf Bismarck leitete die Berathung über die oſtafrika ⸗ 
niſche Vorlage mit einer Ueberſicht über die ſeit dem Jahre 
1884 befolgte Kolonialpolitik ein. Abg. Bamberger be⸗ 
kämpfte die Kolonialpolitik in heftigſter Weiſe. Abg. 
Windthorſt wünſcht die Verweiſung der Vorlage an eine 
Kommiſſion. 


l Verantwortlich 
für den politiſchen Theil und Mannigfaltiges: Paul Dombrowski in Thorn; 
für den lokalen und provinziellen Theil: H. Wartmann in Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner Börſen⸗Bericht. 
. 26. Jan. 25. Jan. 
Tendenz der Fondsbörſe: feſt. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſ a . 215—40215—60 
Wechſel auf Warſchau kurz .. 215— 214 —85 
Deutſche Reichsanleihe 3½ % r.... „103-50 10350 
Polniſche Pfandbriefe 5 %/ f 2... 63— 62—90 
Polniſche Liquidationspfand briefe 56—70| 57— 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 101-60 101—50 
Diskonto Kommandit Antheile .. . 23910239 —70 
Oeſterreichiſche Banknoten 1 .. 1169-10169 —10 
Weizen gelber: April:Mai. 4 198—50 | 198 — 
Mai ian J198 75198 
1060. in Nenner, 9 96—25. 
Roggen: lolo „„ ei e 
April⸗ Maui. „1155 —20155—20 
Mai⸗ Juni „VJ155—20155—20 
/ LES re RR 155—20 | 155—50 
HURDDL:- April!!! 58—70] 59— 
Mai⸗Juni ee 57—801 60 — 
Spirttusß ss 8075 
50er lo ko „58 
Jer lolo . ee ee eee eee 
70er April⸗Mai „ee e e 80 840 
70er Mai⸗Juni 34--70| 34—60 


Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß 4, p6t, reſp. 5 pCt. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 26. Januar 1889. 

Wetter: Thauwetter. 

Weizen feſt 124 Pfd. Sommer 156 M., 126 Pfd. bunt 165 M., 128 
Pfd. hell 170 M., 131 Pfd. fein 175 Mark. 

Roggen unverändert 120 Pfd. 134 M., 122/38 Pfd. 135 M., 125 Pfd. 
137 Mark. 

Gerſte Futterwaare 105—110 M. 

Erbſen Futterwaare 115—120 M. 

Hafer 120-128 Mark. 


Königsberg, W. Januar. Spiritusbericht. Pro 10000 Liter 
pCt. ohne Faß. Loko kontingentirt 53,25 M. Br., 52,75 M. Gd., 52,75 M. 
bez., loko nicht kontingentirt 33,50 M. Br., 33,25 M. Gd., —,.— M. 
bez., pro Januar kontingentirt —.— M. Br., 53,00 M. Gd., —,.— M. 
bez., pro Januar nicht kontingentirt —,.— M. Br., 33,25 
—.— M. bez., gro Frühjahr nicht kontingentirt 35,00 M Br. 34,50 
M. Gd., —,.— M. ehr Mai-Juni nicht kontingentirt 35,50 M. Br., 
35,00 M. Gd., —,.— M. bez., Juni nicht kontingentirt 36,00 M. Br. 35,50 
M. Gd. —,— M. bez., Jul nicht kontingentirt 36,50 M. Br. 36,00 
M. Gd. —,— M. bez., Auguſt nicht kontingentirt 37,25 M., Br. 36,50 
M. Gd., —.— M. bezahlt. g 


MMeteorologiſche Beobachtungen in Thorn. 


Barometer] Therm. 1 1 

St. ng un ewölk. 
mm. 00. Stärke 

10 


Datum Bemerkung 


25. Januar. 


26. Januar. 


M. Gd. 


Bekanntmachung. 


Zur Verpachtung der Chauſſeegelderhebung 
auf den der Stadt Thorn gehörigen vier 
Chauſſeeſtrecken, nämlich der ſogenannten 

Bromberger⸗ 
Kulmer⸗ 
Liſſomitzer⸗ un 
Leibitſcher⸗ 
auf das nächſte Etatsjahr 1. April 1889/90 
haben wir einen Lizitationstermin auf 

Dienſtag den 29. Januar 1889 

Vormittags 11 Uhr 
im Stadtverordnetenſaale, im Rathhauſe, 2 
Treppen hoch, anberaumt, zu welchem Pacht⸗ 
bewerber hierdurch eingeladen werden. 

Die Bedingungen, von welchen gegen 
Kopialien Abſchriften ertheilt werden, liegen 
in unſerem Bureau I zur Einſicht aus. 

Jie Chauſſee wird beſonders ausgeboten. 

ie e für die Leibitſcher 
beträgt 1000 
je 600 Mark. 

Thorn den 28. Dezember 1888. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Schlachthaus⸗Reſtauration inkluſive 
Wohnung für den Reſtaurateur und event. 
noch eine in der zweiten Etage befindliche 
Wohnung von 3 Zimmern nebſt Küche, 
Dachſtube und Bodenkammer, ferner die 
Erhebung des Marktſtandgeldes und der 
Stallgebühren auf dem Vieh- und Pferde⸗ 
markt, der Wiegegebühren für lebende und 
geſchlachtete Thiere, ſowie der Verkauf des 
vom Publikum verlangten Futters auf dem 

hieſigen Schlachthof, Vieh⸗ und Pferdemarkt, 
ſoll auf die Zeit vom 1. April 1889 bis 
ult. März 1892 anderweitig meiſtbietend 
verpachtet werden. 

Hierzu iſt ein Bietungstermin auf 
Mittwoch den 30. Januar 1889 
Vormittags I Uhr 
hierſelbſt im Stadtverordnetenſaal(Rathhaus) 
2 Treppen) anberaumt, zu welchem wir 

Pachtluſtige hiermit einladen. 

Die näheren Bedingungen können in un⸗ 
ſerem Bureau I vorher eingeſehen, auch ab⸗ 
ſchriftlich gegen 75 Pf. Copialiengebühren 
bezogen werden. 

Bemerkt wird, daß wöchentlich zwei 
Märkte abgehalten werden, daß ſämmtliches 
Vieh hierſelbſt auf dem Schlachthofe ge⸗ 
ſchlachtet wird und daß das von auswärts 
hier eingeführte Fleiſch auf dem Schlacht⸗ 
hofe zur Unterſuchung geſtellt werden muß. 

Ferner wird bemerkt, daß die Gebote auf 
zweierlei Art abgegeben werden können und 
zwar mit der in der 2. Etage befindlichen 
e Wohnung, ſowie auch ohne die⸗ 
elbe. 

Vor Abgabe der Gebote hat jeder Bieter 
eine Bietungskaution von 600 Mk. bei der 
hieſigen Kämmereikaſſe zu erlegen. 

Thorn den 11. Januar 1889. 


Der Magiftrat. 
Bekanntmachung. 


Vom 27. d. M. ab werden zwiſchen den 
Bahnhöfen Thorn und Thorn⸗Stadt wieder 
die Pendelzüge nach bekanntem Fahrplan 
verkehren. 

Thorn den 26. Januar 188g. 


Königl. Eiſenbahn-Betriebs⸗Amt. 
Bekanntmachung. 


Die Chauſſeehebeſtelle Pluskowenz dies— 
ſeitigen Kreiſes ſoll vom 1. April d. J. ab 
zunächſt auf einen Zeitraum von einem 
Jahre anderweitig meiſtbietend verpachtet 
Werden; 

re 19 ich einen Termin auf 


den 19. Februar d. Is. 
Vormittags 12 Uhr 
im hieſigen Bureau des Kreis-Ausſchuſſes 
anberaumt, zu welchem Pachtluſtige hiermit 
eingeladen werden. 

Zur Erlangung dieſer Hebeſtelle iſt die 
Hinterlegung einer Kaution in Höhe des 
fünften Theiles der jährlichen Pacht erfor⸗ 
derlich und behält ſich der Kreis⸗Ausſchuß 
das Recht vor, einem Pachtluſtigen unter 
den drei meiſtbietenden Perſonen den Zu⸗ 
ſchlag zu ertheilen. Bis zur definitiven 
Entſcheidung ſind die drei Meiſtbietenden 
an ihre abgegebenen Gebote gebunden und 
haften bis dahin mit der im Termin ein⸗ 
zuzahlenden Kaution. 

Der zeitige Inhaber der gedachten Hebe⸗ 
a ‚zahlt eine jährliche Pacht von 1645 


d Chauſſee 


„die der übrigen Chauſſeen 


Se allgemeinen und ſonſtigen Bedin⸗ 
gungen, unter welchen die Hebeſ ſtelle ver⸗ 
geben werden ſoll, ſind entweder während 
der Dienſtſtunden in meinem Bureau ein⸗ 
zuſehen, oder in Abſchrift gegen Poſtnach⸗ 
nahme der Kopialien von mir zu erbitten. 

Brieſen Weſtpr., 15. Januar 1889. 


Der Vorſitzende 
des Kreis⸗Ausſchuſſes. 
Im Johm Hoffimann’ihen Konkurſe 


Werden zu billigen Preiſen fortgeſetzt aus⸗ 
verkauft: 


Damen⸗ u. Kinderkragen, 
Nüſchen, 

Woll⸗ und Tüllſpitzen, 
Blumen, 

Federn, 

Baumwolle u. Häkelgarn, 


Knöpfe, Schnallen u. ſ. w. 
Der Verwalter. 


Gustav Fehlauer. 


5 heile ich gründl. 

N Linderung auch 

i 7 ma“ hohom Alter 
des Patenten, 

Benchreibung des Leidens und Angabe 
ob Füsse kalt, an P. Woſgbaas, bresden, 
lkeissiggerstrasse 42. Auf Wunsch Besuch, 


| 
Fr | 
— L 


Goldene und silberne Medaillen für vorzügl. Leistungen. Q - 


Fr. Hege 


Schwedenstr. 26. Bromberg Schwedenstr. 26. 
Möbelfabrik mit Dampfbetrieb 


empfiehlt 


Ansftattungen u. Wohnungs⸗Einrichtungen 

einfachsten gefälligen per ben een den reichsten Ausführungen. 

Polstersachen und Dekorationen 
nach neuesten Entwürfen. 


Teppiche. Gardinen. Stores. Portieren. 


Billigste Preise. Solideste Arbeit. 


Illustrirte Preiskourante gratis. 
"sıre4ß ajueıinoysia4d ogni 


AB ' ' tom TEE 


Zur Ball-Saison 


empfehle in großer Auswahl 
halbſeidene Handſchuhe in allen Lichtfarben Paar 50 Pf., 
reinſeidene Handſchuhe, weiße und hellfarbige Glaceehand— 
ſchuhe für Damen und Herren, Strümpfe in ſämmtlichen 
Lichtfarben, Voulants auf Tüll und Battiſt geſtickt, Spitzen! 
in allen Breiten ſtets auf Lager, farbige Bänder, Blumen, 
Federn in größter Auswahl am Platze. 
Gleichzeitig empfehle zu Maskenbällen Gold- und 
Silberband, Flittern, Gold- und Silberfranzen, Gold- und WE 
Silberquaſten, Gold. und Silberſpitzen de. Atlas prima 
Qualität in ſämmtlichen Lichtfarben Meter 1 Mk. 20 Pf. 


Julius Gembicki, 
5 93. 


ene teen 
5 Möbel-, Spiegel- und Est 
8 polſterwaaren. Lager! 


in reichhalliger Auswahl, gute, lalide Arbeit 
billige Preise 


K. Schall, 


apezier und Decorateur, Schülerſtraße 


322 ↄͤ 


Die 


Dampf Schmiede 
u. Schloſſerei 


von 


Robert Majewski 


in Thorn III 
liefert als Spezialität 


y; empfiehlt 


N 


S8 


@) 
® 


9 
8 


Jar - ec ungen 
empfiehlt die Buchdruckerei von 
. Dombrowski - Thorn. 
mann) in Stuttgart erjhien, ſoeben: 2 
8 8 
Mit Bildern der Meiſter chriſtlicher Kuuſt 
Erſtes Heft. 
8 Groß⸗Quart. 2 Bog. 8 
Wenn es ein Buch verdient, in jedem chriſtlichen deutſchen Hauſe 
das vorliegende Werk, wohl aber eine wirkliche Hausbibel für Erwachſene und 8 
Kunſt umfaſſen. Geſammt⸗ Illuſtration: 250 bis? 300 Text⸗ und 150 Vollbilder. a: 
OR mittelte dieſes Werk anſchaffen. mr 
Sr 
Malzextraet-Pulver, Extr. u. Pulv. 100 Pf., Bonbons 20 u. AR 
Malzextraet mit Kalk bei Knochenleiden, 


ſchmiedeeiſerne Fenſter 
für die 
7 * VA NN Nee 87 
N SISIIIISTSIHISISIIIISTITIT 
herausgegeben von 7 
Mit Initialien, Vignetten, 14 Illuſtrationen u. 3 Vollbildern. 
einen Platz zu finden, ſo iſt es wohl in erſter Linie eine gediegene illufi ſtrirte 8 
Kinder, für Kunſt⸗ und Bibelfreunde, reich geſchmückt mit den gediegenſten 
Durch die Ausgabe in Lieferungen a 50 Pf. kann ſich ſelbſt der minder Be⸗ 
Zu beziehen durch justus Wallis, Buchhandlung in Thorn. ® 
Malzextraet, Achtes, (Fabrik J. Paul Liebe, Dresden) 
Malzextrnet mit Eisen, bei Blutarmuth, 
Malzexirnet mit Leberthran, bei Strophen verordnet. 


zu den billigſten Preiſen. 
5 Im Verlag des Süddeutſchen Verlags⸗Inſtituts (vormals Emil Hänſel⸗ 8 
nach Luthers Ueberſetzung. 
8 Dr. Rudolph Pfleiderer, Diakonus am Münſter zu Ulm. I 
Preis 50 Pfennig. 
Hausbibel. Keine jogenannte Prachtbibel mit zweifelhaften Sire one iſt 2 
Illustrationen, welche die ſchönſten und großartigſten Schöpfungen der chriſtlichen 
NN NN NN NN NN NN NN c Nl NN 
See 
Malzextraet- Bonbons, allenthalben beliebte ſolide Huſtenmittel, 
Malzextraet mit Chinin, bei Entkräftungen, 


3 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in 7 ᷣͤ ̃̃̃ñ y ee ĩͤ 


E NN Ze 
AA 2 — ———— 


Die religiöſen Vorträge Definitiv 

über die nahe perſönliche Wiederkunft 8 t ll 3 F h 
Sir ao bat trsesene Sonntag den 3. Februg 
Tuchmacherſtr. 185 I Tr., jeden Sonnta Tosti-Concert. 


9 
Abends 6 Uhr und Donnerſtag Abends 8 Uhr. 
Eintritt Jedermann frei. 


Die den Lehmann ſchen Erben gehörigen 
0 
Häuſer 
Neuſtadt Nr. 291/92 ſollen im ganzen 
oder auch getheilt, freihändig unter günſti⸗ 
gen Bedingungen verkauft werden. Schrift⸗ 
15 Offerten bitte bis zum 15. Februar 
d. Is. einzureichen. Jede nähere Auskunft 
ertheilt F. Stephan. 


Billets à 3, 2, 1 Mark. 
. F. Schwartz: 


2 dem heutigen Tage habe ich die 


2 Restauration 5 


in dem Schankhaus Nr. 3 (an der Ei - 
5 eröffnet und bitte um geehrte 
Beſuch. dir gute Speiſen und Getränke 
werde ſtets Sorge tragen. 
Hochachtungsvoll 
Czarnieckl 
Dienſtag den 29. Januar er. 


Wurſteſſen. BE 


Zur Illumination 


empfehlen 
Prima Motards 


Stearin - Lichte 


60 und 65 Pf. per Pfd. 


B. Wegner & Co., 


Brückenſtraßßſe 43. 
NB. Stett. Stearinlichte ſchon bis zu 
30 Pf. per Pack. D. O. 


Für Inhnleidende! 
Schmerzloſe Zahnoperationen 


durch locale Anaesthesie. 
Künſtliche Zähne und Plomben. 
Speeiatität: Goldfüllungen, 


Grün, in Belgien approb. 


Breiteſtraße. 


Confect 


bekannter Güte 
Pf. die 

Erste Wiener Caffee - Rösterel 
Neuſt. Markt 257. 


Ein verkehrsreiches 


Guſthofgrundſtück 


I. Ranges ſoll wegen Kränklichkeit des Be⸗ 
ſitzers ſogleich unter den günſtigſten Bedin⸗ 
gungen verkauft oder verpachtet werden. 
F poste restante Konitz u. Chiffre 


Rerles Heirathsgeſuch. 


Ein tüchtiger ſelbſtſtändiger Handwerker, 
Ausgang Zwanziger, mit einem disponiblen 
Vermögen von 9000 Mark und eigenem 
größeren und flottgehenden Geſchäft, ſucht 
zwecks ſpäterer Verheirathung die Bekannt⸗ 
ſchaft einer jungen häuslichen und wirth⸗ 
ſchaftlichen Dame (von 18—24 Jahren) mit 
einem Vermögen von nicht unter 10000 Mk. 
Diskretion unbedingt geſichert. 

C. B. 27, poſtlagernd Thorn. 


Illuminations⸗ 
2 Lichte 


Be billigt 


Dfferten an 


Die erste 


Wiener Caffee-Rösterei. 


Neuſtädt. Markt 257, 


u 


Künftliche Zühne 


werden naturgatreu, ſchmerzlos eingeſetzt, 
Zahnſchmerz ſofort entfernt, EN 
plombirt u. ſ. w. 


K. Smieszek, Dentijt, 


Neuſt. Markt 257 


neben der Apotheke. 


Möbel-, Spiegel- u. 
Polſterwaaren-Lager 


Adolph W. Cohn 


ähne 


Feuer- U. e ee 


Geldschränke 


empfiehlt 
5 Coppernikusstr. 187 Franz Zährer, 
empfiehlt nur reelle Möbel zu ſehr billigen, 
aber feſten Preiſen. 8 Eisenhandlung 


am Nonnen⸗Thor. 

Schmerzloſe 
Zuhn- Operationen, 
Rünſtliche Zähne u. Plomben. 
Alex Loewenson, 


Culmerstrasse 306,7. 


Masken-Garderoben 


un Damen und Herren find vom 29. d. Ma 
n ausgeſtellt in 


„Hempler's Hotel“. 


H. Hänsch aus Poſen, 
Masken⸗Coſtume⸗Lager. 


‚Frisehe Pfannkuchen 


DEE jeden Sonntag 
bei Max Szezepanski, 


Gerechteſtraße 128. 


TE Tinnli. WE 
Jeden Sonntag frische Pfannkuchen 


ine filberne 


Dnmenuhr 


iſt auf dem 9 von der Bromberger 

Vorſtadt nach der Stadt verloren gegangen, 

Gegen Belohnung abzugeben 
Coppernikusſtr. 186 part. 


Die 1. Etage 


im L. Danielowski’j&hen Haufe, Breiteſtraße 
Nr. 49, iſt zum 1. April er. zu vermiethen⸗ 
Näheres bei W. Romann. 


„** 
— me ne en 
Täglicher Kalender. 


Graham⸗Brod 


bei Max Szezepanski, 


Gerechteſtraße 128. 


Klavierunterricht 


nach Kullack'ſcher Methode wird bei mäßigen 
Anſprüchen zu ertheilen Bede en 


unter S. C. 100 in der Exped. d 
Zwei große ? 
Fleiſcher⸗Wiegemeſſer | 


hat billig abzugeben Gottlieb Riefflin. 
Siegel Z. und J. AI. 8 Sit | 
Ein kräftiger Knabe 


der Luſt hat, die Müllerei zu erlernen, kann 
ſich melden bei 
Müllermeiſter Julius Krüger, 
Penſau. 


Stellung als 


Luufhurſche 


geſucht. Offerten an die Expedition erbeten. 
Kas, 305 Bel⸗Etage, renovirt, 
an ruhige Miether vermiethet 
Preuss. 
Ein geräumiger Laden nebſt Wohnung 
iſt vom 1. April Neuſtadt 213 neben 
der Kommandantur zu vermiethen. 


Schilterſtraße 409 ſind zwei Familien | 
wohnungen im Hinterhaus, 1 Tr., v 


1. April zu Falschen 
Fleiſchermeiſter Borchardt. 


1 fr. m. Jim ſof. zu verm. Katharinenitr. 189 I. 


ine Wohnung, beit. aus 5 Zim. nebſt 
Zubehör u. Burſchengelaß, iſt zu verm. 


Näheres durch Frl. Ehrlich, Brückenstr.] 9. 
Im möbl. 1 zu vermiethen Gerften- u. 5 8 2 
Gerechteſtr.⸗Ecke 129 J. Zu erfr. bei A. Kube. 1889. S 5 8 3 8 
1795 herrſchaftliche e ift vom 8 5 5 8 3 
1. April zu vermietg en. Zu erfragen in 0) A S G G 
der Expedition dieſes Blattes. —— 9 c N =’ 
Tg. m. J. I. b. Neuft. Markt 147/48, 1 I. ee 70 718 
Ei Fine Wohnung von mehreren Zimmern, 3 4 5 6 7 89 
heller Küche und allem Zubehör, habe 10 11012 13 14 1510 
billig zu vermiethen. 17 18 19 20 21 2 2 
Theodor Rupinski, Schuhmacherſtr. 348/50. af 24 25 26 27 28 m 7 
2 große Läden men 3430307803 
mit angrenzender Stube und heller Küche 10 1112131415 25 
billig zu vermiethen. 17 18 1920 2122 30 
Theodor Rupinski, Schuhmacherſtr. 348/50. 1 25 26 27 28 29 — 


Ei behaglich ausgeſtattetes Zimmer im 
Golte'ſchen Haufe, Tuchmad herſtr. 173, 
ee mit eigenem Eingange, zu 
Auskunft daſelbſt eine FB 


Te K BU Sr 2:9 SE 
Hierzu Beilage und illuſtrirtes Unter“ 


vermiethen. —ñ—ñ̃—ñ— Vermiehen. Arökunft bajelbit eine Treppe.] halkangsblat. 


offerirt per Pfund 


— 


E. 


2 


N 


* jr \Sussu01, Bon \|t Dunmmuscw 1 


* 


Beilage zu Nr. 23 der „Thorner Preſſe“. 


Sonntag den 27. Januar 1889. 


Zum 27. Januar. 


Dreißig helle Kerzen flammen 
Feſtlich auf im Kaiſerſchloß. 
Dreißig lebensgrüne Kränze 
Wand die Zeit dem Zollernſproß, 
Der mit ſeiner Väter Throne 
Erbe ihrer Tugend auch, 

Die ſich täglich neu belebet 

An der Jugend friſchem Hauch. 


Und des Volkes alte Liebe 

Rankt ſich um den Kaiſer neu, 
Millionen Herzen ſchlagen 

Ihm entgegen warm und treu. 
Von des Nordmeers eiſ'gen Borden 
Bis zum ſteilen Alpenwall 

Denken ſeines Wiegenfeſtes 

Heut' die Deutſchen überall. 


Kaiſer Wilhelm, der des Reiches 
Scepter trägt in ſtarker Hand, 
Kaiſer Wilhelm, dem in Eintracht 
Zugethan das Vaterland, 

Hält mit ſeines Namens Zauber 
Glorreich jetzt die Friedenswacht, 
Daß uns nimmer mag bedrängen 
Blut'gen Krieges ſchlimme Macht. 


Dreißig helle Kerzen flammen 
Feſtlich auf im Kaiſerſaal — 
Möchten ſie ihm Glück bedeuten, 
Glück den Seinen allzumal! 
Holdem Bund, den er geſchloſſen, 
Reichſter Segen ſchon entſprang — 
Möchte Gott ihn weiter ſchirmen 
Gnädiglich ſein Leben lang! 


Kaiſer Wilhelm U. 
Von Fedor von Köppen. 

Am 27. Januar 1859 bewegte ſich in den Nachmittags- 
ſtunden auf dem Platze zwiſchen dem Zeughauſe und dem Palais 
des Prinzen Friedrich Wilhelm, des nachmaligen Kaiſers 
Friedrich III. in Berlin eine zahlreiche Volksmenge. Die Span⸗ 
nung, welche ſich in der Haltung derſelben kundgab, ward noch 
geſteigert, als in der dritten Nachmittagsſtunde eine Batterie des 
Garde⸗Artillerie-Regiments im Luſtgarten auffuhr, um die bei dem 
Eintreten gewiſſer kleiner Familienereigniſſe im königlichen Haufe 
üblichen Salutſchüſſe abzugeben. Gegen 3 Uhr fuhr der Prinz⸗ 
regent in einer Droſchkte vor dem Palais feines Sohnes vor 
und begab ſich eiligſt in das Innere. Er hatte im Miniſterium 
des Auswärtigen, während eines Vortrages des Miniſters von 
Schleinitz, eine Nachricht aus dem Palais erhalten, in deren 
Folge er, da fein Wagen nicht fogleih zur Stelle, in einer 

roſchke hierher geeilt war. Immer dichter umdrängte das Volk 
das Palais — jetzt krachte ein Schuß von der Batterie im Luſt⸗ 
garten, bald darauf ein zweiter, ein dritter. Man horchte ge— 
ſpannt auf, man wettete, ob ein Prinz oder eine Prinzeſſin das 
Licht der Welt erblickt habe und fuhr fort zu zählen: „Vierund⸗ 
ſiebzig, fünfundſiebzig“ — (Pauſe der äußerſten Spannung) — 
um, „Sechsundſiebzig“. „Hurrah, ein Prinz!“ ſcholl es laut. 
In demſelben Augenblicke trat der Feldmarſchall von Wrangel, 
der bei keinem Ereigniß in dem Hohenzollernſchen Königshauſe 
fehlte, aus dem Palais des Prinzen Friedrich Wilhelm, wo er 
deben als erſter ſeinen Namen zur Gratulation in das aus⸗ 
liegende Buch eingetragen hatte, und rief den nächſten Damen, 
ie unten an der Rampe mit fragenden Geſichtern harrten, mit 
froher Stimme zu: „Kinder, es iſt alles gut gegangen, es iſt 
ein tüchtiger, derber Rekrut, wie man ihn nur verlangen kann.“ 
nd wie zur Beſtätigung der frohen Kunde donnerten die Kanonen 
in Luſtgarten unter dem Hurrah des Volkes immer weiter bis 
zum 101. Schuſſe. 8 

Dieſer tüchtige, derbe Rekrut, der Erſtgeborene des Prinzen 
Friedrich Wilhelm und ſeiner Gemahlin, Prinzeſſin Viktoria, 
welcher in der Taufe die Namen Friedrich Wilhelm Viktor Albert 


erhielt, war niemand anders, als unſer gegenwärtiger erhabener 


aiſer Wilhelm II., und was ihn bei ſeinem Eintritte in das 
eben begrüßte, das war die alte ehrliche deutſche Treue, die an 
allen Ereigniſſen in dem preußiſchen Königshauſe den innigſten 
Ntheil nimmt, die ihn auch heute, an ſeinem Geburtstage, 
ieder in dem wehenden Flaggenſchmucke unſerer und wohl jeder 
deutſchen Stadt feſtlich begrüßt und die ihn auch in Zukunft 
durch alle Wechſelfälle einer hoffentlich langen und geſegneten 
egierung unwandelbar begleiten wird, das walte Gott. 
5 Dreißig Jahre — Tropfen Zeit in dem ſchnell dahinrollen⸗ 
an Strome der Geſchichte! Und doch wie groß iſt die Fülle 
er Ereigniſſe, die ſich in den Zeitraum von dreißig Jahren zu: 
ammendrängt! — Ebenſo in dem Leben der Einzelnen; in dreißig 
Jahren wird der Mann zum Greiſe, das Kind zum Manne, reift 
eine neue Generation heran, die berufen iſt, die von den Vor⸗ 
gängern geerbten Ideen fortzubilden und zu entwickeln, zu ſchaffen 
nd zu arbeiten an den großen Aufgaben der Menſchheit. 
7 Auch der Hohenzollernknabe, der am 27. Januar 1859, in 
55 fürſtlichen Wiege lag, iſt ſeitdem zum Manne gereift, der 
fi hellen Muthes und voll entſchloſſener Thatkraft, mit hoch⸗ 
unmiger Auffaſſung ſeines erhabenen Berufes und mit der ſtrengen 
gu gewiſſenhaften Pflichttreue feiner Vorfahren einen der erſten 
R Tone der Welt einnimmt. Eine reiche Fülle von Eindrücken 
. das jugendliche Gemüth und von Erfahrungen haben dieſe 
als Ndlungen zuwege gebracht. Die hohen Eltern betrachteten es 
10 ihre Aufgabe, ihren Sohn zur Ehre und zum Wohle des 
es en Vaterlandes zu erziehen und ihm alle edlen Eigenſchaften 
i Geiſtes und Herzens, deren Keime die gütige Vorſehung in 
N gelegt hatte, zur Entwickelung zu bringen, vorzüglich die 
5 ärfe des Geiſtes, die Wärme des Herzens und die Feſtigkeit 
Charakters. Aber Prinz Wilhelm hatte auch ſeine ſcharf aus⸗ 
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geprägte beſondere Eigenart mit auf die Welt gebracht, die wohl 
beachtet ſein wollte bei der Erziehung. Durch eine Verletzung 
bei der Geburt, welche eine unheilbare Schwäche des linken 
Armes zurückließ, war ſeiner Entwickelung ein eigenthümliches 
Hinderniß bereitet, welches zu beſeitigen alle Kunſt und Sorgfalt 
unfähig bleiben mußten, wenn nicht das Kind ſchon in ungewöhn⸗ 
licher Energie des Willens dabei mitwirkte. In dem Kampfe 
mit dieſem natürlichen Hinderniſſe ſtärkte ſich ſchon frühe der 
Charakter des Prinzen, und wenn er es trotzdem möglich machte, 
ein gewandter Schütze, ein tüchtiger Schwimmer und ein ſchneidiger 
Reiter zu werden, ſo ſteigerte dies natürlich ſein Selbſtvertrauen 
und ſein Vertrauen zu der Ueberlegenheit der moraliſchen Kraft 
über den Widerſtand körperlicher Hinderniſſe. 

Das Geburtsjahr des Prinzen Wilhelm war in politiſcher 
Veziehung mehrfach ein bedeutungsvolles. Damals ſtand Kaiſer 
Napoleon III. von Frankreich auf der Höhe ſeines Ruhmes. 
Seine rauhe Antwort auf den Neujahrsgruß des öſterreichiſchen 
Geſandten in den Tuilerien machte damals die Mächte Europas 
erſchreckfen, und an der Wiege des jungen Prinzen las man die 
franzöſiſchen Siegesdepeſchen von Magenta und Solferino. Die 
Stimme Preußens wog nach der Enthaltung, welche Preußen 
während des verfloſſenen Jahrzehnts in allen großen europäiſchen 
Frage geübt hatte, nicht ſchwer im Rathe der Mächte, aber ſchon 
ließen manche Anzeichen erkennen, daß mit der Uebernahme der 
Regentſchaft durch den Prinzen von Preußen an Stelle ſeines 
ſchwer erkrankten königlichen Bruders Friedrich Wilhelm VI. (ſeit 
7. Oktober 1858) eine Wendung in der preußiſchen Politik ein⸗ 
getreten und daß Preußen bereit ſei, in Zukunft ſelbſtthätig an 
den Welthändeln Theil zu nehmen. Dies zeigte ſich namentlich 
in zwei wichtigen ſchwebenden Fragen, in der deutſchen Frage 
und in der ſchleswig⸗holſteinſchen Verwickelung, welch letztere ſeit 
1863 immer mehr zu einer gewaltſamen Löſung durch das 
Schwert hindrängte. 

Aus dem Munde der Obergouvernante der kronprinzlichen 
Kinder — denn Prinz Friedrich Wilhelm führte ſeit der Thron— 
beſteigung ſeines Vaters, des bisherigen Prinzregenten, den 
Titel „Kronprinz von Preußen“ —, der Gräfin Fanny Revent⸗ 
low, hörte Prinz Wilhelm zum erſten Male die Namen jener 
meerumſchlungenen Lande im deutſchen Norden, freilich ohne zu 
ahnen, wie innig ſich die Schickſale derſelben bald mit denjenigen 
feines preußiſchen Vaterlandes, die Schickſale des ſchleswig⸗hol⸗ 
ſtein⸗auguſtenburgiſchen mit denjenigen ſeines hohenzollernſchen 
Hauſes verflechten würden. In ſeine Knabenſpiele hinein klang 
der ernſte Widerhall der preußiſchen Waffenthaten von Düppel 
und Alſen, und im Dezember 1864, kurz vor Weihnachten, ſah 
der Hohenzollernknabe von den Fenſtern des kronprinzlichen Palais 
mit leuchtendem Antlitz auf die in die preußiſche Hauptſtadt ein⸗ 
ziehenden Düppelſtürmer und Alſenſieger herab: 


„Halt! — der ganze Waffenblitz 
Präſentirt vor König Fritz; 
Der neigt ſich leiſe und lüft't den Hut: 
„Concedire, es war gut!“ 


Während die deutſche Frage unter dem Anſtoß der ſchleswig⸗ 
holſteinſchen Angelegenheit mehr und mehr zu einer Machtfrage 
zwiſchen Preußen und Oeſterreich ſich geſtaltete und während bei 
dem 1866 ausbrechenden Kriege der Kronprinz ſelbſt als Heer⸗ 
führer ins Feld zog und für die Entſcheidung derſelben ſein 
Schwert ſiegreich in die Wagſchale warf, wurde der Unterricht 
des Prinzen Wilhelm daheim ungeſtört fortgeſetzt. Mit beſonde— 
rem Eifer widmete er ſich dem Studium der Geſchichte. Seine 
eigene Mutter, die Kronprinzeſſin, lehrte ihn ſchon von früher 
Kindheit auf aus der Geſchichte der alten, großen Kaiſer, 
der Ottonen und der Hohenſtaufen, was die Aufgabe eines deut— 
ſchen Fürſten ſei, und ſie wies ihn auf das erhabene lebende 
Vorbild ſeines königlichen Großvaters hin, auf das der Knabe 
mit begeiſterter Verehrung blickte. Zu ſeinem Militärgouverneur 
erhielt der Prinz im Jahre 1865 den Hauptmann von Schrötter 
von der Gardeartillerie. Von ihm mochte er wohl Aufklärung 
erhalten über die hiſtoriſche Bedeutung des Krieges von 1866 
und der Schlacht bei Königgrätz, wo ſein Vater, der Kronprinz, 
mit der Erſten Armee zur rechten Zeit auf dem Schlachtfelde er- 
ſchien, um die ſiegreiche Entſcheidung herbeizuführen. Mit Stolz 
und Ehrfurcht ſah der junge Prinz zu dem edlen Heldenbilde 
ſeines Vaters auf, als dieſer, mit Lorbeeren geſchmückt, nach 
beendigtem Kriege unter dem Jubel des Volkes ſeinen Einzug in 
die Hauptſtadt hielt. 

Ein hübſcher Zug iſt uns noch aus jenen Tagen überliefert 
worden. Als nach dem Einzuge der Truppen 1866 Volk und 
Heer einſtimmig das Lied ſangen „Eine feſte Burg iſt unſer 
Gott“ ꝛc., bemerkte der Kronprinz, daß ſein Sohn nicht mit ein⸗ 
ſtimmte, weil er das Lied nicht kannte. Er ließ es ihn darauf 
ſogleich lernen und, daran anknüpfend, Luthers Leben und 
die Reformation durchnehmen. So lernte der kleine Prinz 
Wilhelm unter dem friſchen Eindrucke des Siegeseinzuges der 
Truppen in die feſtlich geſchmückte Hauptſtadt, als alle Herzen 
voll Dankes ſchlugen für den Beiſtand Gottes in dem ruhmvoll 
beendeten Kriege, während die Glocken, die ſoeben zur Sieges- 
feier geläutet hatten, noch nachklagen, von ſeinem Vater das 
Sturm⸗ und Danklied der Reformation. 

Mit reiferem Verſtändniß folgte der zwölfjährige Prinz den 
Begebenheiten des Krieges von 1870/71. Mit begeiſtertem Herzen 
bejubelte der Hohenzollernknabe die Siegesbotſchaften, welche da⸗ 
mals von dem deutſchen Heere aus Frankreich eintrafen, wohl 
mit dem Wunſche, daß es auch ihm dereinſt vergönnt ſein möchte, 
an ſo großen Ereigniſſen thatkräftig mitzuwirken. Wer aber 
daraus ſchließen wollte, daß der Prinz dereinſt nur nach Be⸗ 
friedigung ſeines kriegeriſchen Ehrgeizes ſtreben würde, der dürfte 
jetzt eines Anderen belehrt ſein. Wir wiſſen jetzt, daß Kaiſer 
Wilhelm die Wohlthaten und Segnungen des Friedens ſehr wohl 
zu ſchätzen weiß und ſie ſeinem Volke zu erhalten ſuchen wird, 
aber auch, daß er eher den letzten Blutstropfen ſeines Volkes 
fordern und einſetzen wird, ehe er auch nur einen Zoll von den 
Errungenſchaften des deutſchen Volkes in jener großen Zeit unter 
1 ſeines erhabenen Großvaters und Vaters preisgeben 
wird. 


Die Erziehung des Prinzen Wilhelm war im Jahre 1866 
dem Dr. Hintzpeter übergeben worden, der ſie bis zur erlang— 
ten Großjährigkeit des Prinzen geleitet hat. Derſelbe ſagt: 
„Zorn und Haß ſo gut wie Liebe und Bewunderung werden 
ſtets ſeine Seele erwärmen zu energiſchem Vorgehen, ſchwerlich 
ſie erhitzen zu tollkühnem Wagen. Klugheit und Gerechtigkeit 
ſind für ihn nicht bloß theoretiſche Tugenden, ſondern ſeiner 
ganzen Natur entſprechende, ſein Streben und Handeln be⸗ 
ſtimmende Eigenſchaften.“ 

In dem Garten des „Neuen Palais“ (jetzt Schloß Friedrichs- 
kron genannt), welches der Kronprinz und ſeine Gemahlin bei 
Potsdam bewohnten, war ein beſonderer Spiel- und Tummel⸗ 
platz für die kronprinzlichen Kinder eingerichtet. Ja einer Ecke 
deſſelben ſtanden Turngerüſte, Barren, Reck und Schaukel; da⸗ 
neben war im ſchattigen Tannengrün der Schießſtand für Bolzen⸗ 
büchſen mit Schießhütte und Graben angelegt. In einem andern 
Theile des Gartens erhob ſich eine nach allen Regeln der Be⸗ 
feſtigungskunſt erbaute kleine Schanze mit Graben und Paliſſaden, 
davor Laufgräben, im Zickzack vorſchreitend, Schanzkörbe und 
Faſchinen. Hier lernte Prinz Wilhelm mit ſeinem Bruder, dem 
Prinzen Heinrich, unter Leitung ſeines Militärgouverneurs — 
nach Schrötters Rücktritt des Premierlieutenant O'Danne vom 
Grenadier-Regiment König Friedrich Wilhelm IV. (1. pommer⸗ 
ſches Nr. 2), ſpäter (nach 1871) des Generalmajors von Gott⸗ 
berg — ſpielend die Wiſſenſchaft des Krieges, den Ban der 
Schanzen, die Belagerung und Vertheidigung der Feſtungen, da— 
mit die jungen Hohenzollernaare dereinſt, wenn ſie flügge werden, 
den kühnen Sonnenflug wagen könnten. 

Alljährlich fand im Garten des Neuen Palais ein Kinder- 
feſt ſtatt, welches die kronprinzlichen Herrſchaften der Bornſtädter 
Dorfjugend gaben und bei welchem der zukünftige deutſche Kaiſer 
ſich mit den Dorfkindern in ungezwungener Jugendluſt auf den 
Spielplätzen tummelte. 

So wuchs der Prinz zum Jünglinge heran geſund von Leib 
und Seele, rüſtig und tüchtig, von jugendlichem Frohſinn und 
ſittlichem Ernſte, und wurde durch den Prediger Perſius zu ſeiner 
Konfirmation vorbereitet, welche am 1. September 1874 durch 
den Oberhofprediger Heim in der Friedenskirche bei Sansſouci 
ſtattfand. Nach einer Anſprache des Geiſtlichen legte der Prinz 
mit feſter Stimme ſein Glaubensbekenntniß ab, beantwortete alle 
Fragen des Geiſtlichen beſtimmt und zuverſichtlich und fügte laut 
mit feſter, erhobener Stimme hinzu: „Ich weiß, das ſchwere 
Aufgaben meiner im Leben warten; aber dieſes Bewußtſein ſoll 
meinen Muth nicht niederdrücken, ſondern ſtählen.“ 

Nach der Einſegnung ging der Prinz mit der königlichen 
Familie zum heiligen Abendmahl. 

Es lag in dem Plane der erlauchten Eltern, die vom 
Staate anerkannten, bewährten Erziehungsmittel auch an ihren 
Söhnen zu erproben und dieſe zunächſt eine vollſtändige Gymnaſial⸗ 
bildung genießen zu laſſen. Dabei mochte der Wunſch gleich— 
zeitig maßgebend ſein, die Prinzen in näherer Beziehung mit 
dem Leben des Volkes zu bringen. Ihre Wahl fiel auf das 
Gymnaſium in Kaſſel, genannt Lyceum Fridericianum. Der 
Direktor desſelben, Profeſſor Dr. Vogt, antwortete auf eine 
Anfrage der erlauchten Eltern, „er betrachte den Wunſch der 
Eltern als ein Befehl, erwarte aber von den beiden künftigen 
Zöglingen ſeiner Anſtalt die ſtrikte Uebernahme derſelben Pflich⸗ 
ten und Reſpektirung derſelben Ordnung und Zucht, wie von 
jedem anderen Schüler, und könne er keine Unterſchiede zulaſſen.“ 
Dies war es gerade, was die Eltern wollten. 

Bald nach der Einſegnung des Prinzen Wilhelm gingen die 
beiden Prinzen nach Kaſſel ab, wo der Generallieutenant von 
Gottberg ihnen in dem ſogenannten Fürſtenhauſe, dem ehemaligen 
kurfürſtlichen Schloſſe gegenüber, ihren kleinen Hofſtaat einrichtete. 
Als Civilgouverneur begleitete die Prinzen der Geheimrath 
Dr. Hintzpeter. 

Prinz Wilhelm wurde in der Oberſekunda des Gymnaſiums 
aufgenommen. Die Erwartung des Direktors, daß er ſich der⸗ 
ſelben Ordnung und Zucht wie jeder andere Schüler fügen 
werde, ging in vollſtem Umfange in Erfüllung. Der Prinz 
bethätigte durch den regelmäßigen und pünktlichen Beſuch der 
Unterrichtsſtunden und durch den treuen Fleiß bei Ausführung 
der ihm übertragenen Arbeiten die ihm von Jugend auf eigene 
Pflichttreue. Der öffentliche Unterricht wurde noch durch Privat⸗ 
ſtunden ergänzt, der Tag war daher von Morgens bis Abends 
beſetzt und die Zeit genau und gewiſſenhaft eingetheilt. Die 


Freiſtunden, welche eigentlich nur auf die Nachmittage des Mitt⸗ 


wochs und Sonnabends fielen, wurden durch körperliche Uebungen, 
durch Reiten, Schlittſchuhlaufen, Kroket⸗ und Kriketſpiel, zuweilen 
auch unter Hinzunahme des Sonntags durch Ausflüge in die 
Umgegend zu Fuß und zu Pferde ausgefüllt. 

Der Geheime Ober -Regierungsrath und Schulrath 
Dr. Wieſe, welcher im Juni 1875 zur Schulreviſion nach 
Kaſſel kam, ſtellt dem Fleiße und dem klaren, einſichtsvollen 
Urtheil des Prinzen das rühmlichſte Zeugniß aus. 

„Das größte Intereſſe,“ ſagt Wieſe, „widmete er der Ge⸗ 
ſchichte, von meinen prüfenden Fragen verfehlte er keine, und als 
ich, da ich von ſeinen Ausflügen gehört, fragte, ob er auch in 
Gelnhauſen geweſen, bejahte er es und wir machten dann von 
den lokalen Errinnerungen von Barbaroſſa aus einen Exkurs in 
die deutſche Kaiſergeſchichte, dem er mit Vergnügen und einer 
nicht auf Namen und Zahlen beſchränkten Kenntniß folgte. Auch 
auf meine Frage, was das Hohenſtaufenſche, das Habsburgiſche 
und das Hohenzollernſche Fürſtengeſchlecht in ihrem Urſprung 


geographiſch Gemeinſames hätten, fand er bald die Antwort, daß N 


die Stammſitze derſelben alle im Süden, und alle drei auf dem 
weiten Zuge des Juragegebirges liegen.“ — 0 
Zu Oſtern 1875 war Prinz Wilhelm nach Prima verſetzt 


worden, im Januar 1877 machte und beſtand er ſein Abiturienten⸗ 


examen. Um dieſelbe Zeit erreichte er nach Hohenzollernſchem 
Hausgeſetz mit dem vollendeten 18. Lebensjahre (27. Januar 
1877) ſeine Volljährigkeit und erhielt, nachdem er vor dem 
Kaiſer Wilhelm und dem Kapitel der Ritter des Schwarzen 
Adlerordens die Ordensgelübde abgelegt hatte, durch feinen kaiſer⸗ 
lichen Großvater feierlich die Inveſtitur mit Mantel und Kette 
dieſes höchſten preußiſchen Ordens. 
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ſpäteren Gemahlin, der 


Schon ſeit ſeinem vollendeten zehnten Lebensjahre gehörte 
der Prinz altem Hohenzollernſchen Brauche gemäß der Armee 
uud zwar dem 1. Garderegiment zu 25 an, in deſſen Liſten er 
ſeit 1869 als Sekondelieutenant geführt wurde. Nun ſollte er 
die preußiſchen Soldatentugenden ſelbſt üben und trat zur prak⸗ 
tiſchen Dienſtleiſtung in die 6. Kompagnie des 1. Garderegiments 
ein. „Mein Sohn“, ſagte der Kronprinz, als er ihn am 9. 
Februar dem Offizirkorps des Regiments zuführte, „kennt die 
glorreichen Thaten zweier Kriege, in denen das Regiment, wie 
ja ſtets, ſeinen alten Ruhm bewährte. Ich kann wohl ſagen, 
daß mein Sohn ſtolz ſein kann, dieſe Uniform zu tragen, welche 
ich während meiner ganzen Dienſtzeit getragen, und 0 vertraue 
ich Ihnen denſelben hiermit an.“ 

Von nun an that der Prinz ſeinen Dienſt wie jeder Front⸗ 
offizier. Die Pflichttreue und Pünktlichkeit, die er dabei zeigte, 
die beſtimmten Forderungen, die er an ſeine Untergebenen ſtellte, 
kennzeichneten ihn als den echten Soldaten. Im Frühjahr 1880 
ſtellte er die von ihm ſelbſt ausgebildeten Rekruten der Leib⸗ 
kompagnie dem Könige vor und wurde darauf an Königsgeburts⸗ 
tag zum Hauptmann befördert. 

In die Zwiſchenzeit zwiſchen dem Herbſt 1877 und dem 
Herbſt 1879 fiel ſein Beſuch der Bonner Hochſchule, an welcher 
er vier Semeſter hindurch die Vorleſungen regelmäßig hörte und 
ſeinen vielſeitigen Studien oblag. 

Es war dies die Zeit, in welcher die beſondere Eigenart 
des Prinzen, ſein Charakter ein immer ſchärferes, ſelbſtſtändiges 
Gepräge annahm. Der Einfluß der ruhmvollen Geſchichte ſeiner 
Vorfahren ſowie der heldenhaften Vorbilder ſeines erhabenen 
Großvaters und Vaters traten immer deutlicher erkennbar in 
ſeinem Weſen und Haltung hervor. Er betheiligte ſich dort an 
dem Liebesmahle der Kameraden, wo in feurigen Reden und 
Toaſten der Kameraden auf König und Vaterland der helle 


N preußiſche Schlachtenmuth wetterleuchtete, und er ſtimmte hier in 


der Korpskneipe der „Boruſſia“ mit weißer Kappe und ſchwarz⸗ 
weißem Korpsband unbefangen in die friſchen deutſchen Burſchen⸗ 
lieder ein: „Stoßt an! Männerkraft lebe, Hurrah hoch! Wer 
nicht ſingen, nicht trinken und lieben kann, Den ſieht der Burſch 
voll Mitleid an. Frei iſt der Burſch!“ aber er blieb hier wie 
dort derſelbe, immer taktfeſt und würdevoll. Es war der Hohen⸗ 
zollernſche, der echtpreußiſche und darum echtdeutſche Kern, der 
in ſeiner reich und vielſeitig angelegten Natur überall zum Durch⸗ 
bruch kam. 

In dieſelbe Zeit fallen die mehrfachen Begegnungen des Prinzen 
Wilhelm mit dem Kronprinzen Rudolf von Oeſterreich, aus 
welchen ſich ein inniges Freundſchaftsverhältniß zwiſchen den 
beiden Fürſtenſöhnen entwickelte. Solche Freundſchaften zwiſchen 
Fürſten ſind nicht immer von politiſcher Bedeutung, aber ſie ſind 


doch bezeichnend für die Beziehungen der Nationen zu einander. 


So mag denn auch die bis auf den heutigen Tag und hoffentlich 
noch lange fortdauernde Freundſchaft unſeres gegenwärtigen 
Kaiſers mit dem ein halbes Jahr älteren Kronprinzen Rudolf 
von Oeſterreich als ein vollgültiges Zeugniß dafür gelten, daß 
die langjährige Eiferſucht der beiden Staaten nunmehr einem 
aufrichtigen Bündniß derſelben zur Aufrechterhaltung des Friedens 
in Mittel⸗Europa gewichen iſt. 

Ein bedeutſames Ereigniß in dem Leben des Prinzen 
Wilhelm fand im Jahre 1880 ſtatt. Zwiſchen der herzoglich 
Auguſtenburgiſchen Familie auf Schloß Primkenau in Schleſien 
und der Familie des Kronprinzen von Preußen beſtanden ſeit 
längerer Zeit freundſchaftliche Beziehungen. Um dieſen von 
Neuem Ausdruck zu geben, ſandte Herzog Friedrich von 


Auguſtenburg dem Prinzen Wilhelm von Preußen, der als 


leidenſchaftlicher Jäger bekannt war, durch ſeinen Vater, den 
Kronprinzen (1879) eine Einladung zur Auerhahnjagd, welcher 
der Prinz folgte. Ueber die bei dieſer Gelegenheit ſtattfindende 
erſte Begegnung zwiſchen dem Prinzen Wilhelm und ſeiner 
Prinzeſſin Auguſta Viktoria von 
Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Auguſtenburg geht in Primkenau 
eine hübſche Sage, die wir den verehrten Leſerinnen nicht vor⸗ 
enthalten möchten: 

Im Schloßpark von Primkenau war in der Nähe von 
Roſenſträuchern und Hecken zwiſchen zwei Bäumen eine Hänge— 
matte angebracht, in welcher ſich die Prinzeſſinnen zu ſchaukeln 
pflegten. Als der Prinz Wilhelm bald nach ſeiner Ankunft in 
Schloß Primkenau den ihm noch aus feiner Knabenzeit her be⸗ 
kannten Park durchſtreifte, kam er an die Stelle, wo die Hänge: 
matte in den Lüften ſchwebte. In der Hängematte ruhte ein 
liebliches Mädchen, das offene blonde Haar über den Nacken 
niederhängend, die langen Wimper zum Schlummer geſenkt, die 
Wangen friſch geröthet, von Roſen umblüht, von Roſen über⸗ 
dacht. Der Prinz ſtand einen Augenblick, von dem holden An⸗ 


blick gefeſſelt. Die Erinnerung an ein halbverklungenes liebliches 
Kindermärchen ſtieg in ſeiner Seele auf, und auf ſeine Lippen 


drängte ſich unwillkürlich halblaut das Wort: „Dornröschen!“ 
Bei dieſem leiſen Ausrufe erwachte die Prinzeſſin Auguſta 
Viktoria, — denn Niemand anders als dieſe war die jungfräuliche 


Erſcheinung — in der Hängematte zwiſchen den Roſenſträuchern; 


— fie ſah verwundert um ſich und vernahm feſte männliche 
Tritte, die ſich ſchnell entfernten. Die Prinzeſſin ſprang auf, 
warf einen ſchüchternen Blick auf ihr einfaches Morgenkleid und 
eilte dem Schloſſe zu. Hier erfuhr fie erſt, welcher hohe Beſuch 
angekommen war. — Als darauf die herzogliche Familie mit 
ihrem hohen Gaſte ſich bei dem Lunch zuſammenfand, flüſterte 


Prinz Wilhelm der erröthenden Prinzeſſin zu: „Ich habe Sie 
ſoeben als Dornröschen bewundert.“ 


Ohne uns auf eine hiſtoriſche Kritik dieſer Sage einzulaſſen, 
halten wir nur an der einfachen Thatſache feſt: Prinz Wilhelm 
hatte ſeine Wahl getroffen, und ſowohl ſeine hohen Eltern als 
das erhabene Haupt des Hohenzollernſchen Hauſes, Kaiſer 
Wilhelm J., erklärten ſich mit derſelben vollkommen einverſtanden. 
So wurde denn am 14. Februar 1880 die Verlobung gefeiert, 
nachdem der Vater der Prinzeſſin, Herzog Friedrich von Schleswig⸗ 
Holſtein⸗Sonderburg⸗Auguſtenburg einen Monat vorher (14. Januar 
1880) zu ihrem tiefen Schmerze verſtorben war. Die Ver⸗ 
mählung fand am 27. Februar 1881 ſtatt. Durch ſie wurde 
zugleich das Werk der Verſöhnung des alten Preußen mit dem 
von Preußen annektirten, zum Theil noch mehr auguſtenburgiſch 
als hohenzollernſch geſinnten Schleswig⸗Holſtein vollbracht; denn 
mit der holden Prinzeſſin Auguſta Viktoria ging zugleich die 


Liebe und Anhänglichkeit, welche ihre Landsleute für den ver⸗ 


meintlich „angeſtammten Herzog“, ihren Vater, gehegt, an ihren 
künftigen hohenzollernſchen Herrſcher über. 5 

Fünf prächtige Knaben ſind aus dieſer glücklichen Ehe ent⸗ 
ſproſſen, davon der jüngſte Prinz Oskar, erſt nachdem ſein 
Vater bereits den Kaiſerthron beſtiegen hatte (im September 


1888; daher ein „porphyrogenitus“ d. i. ein „in Purpur ge⸗ 
borener“ Prinz). Mit freudiger Theilnahme blickt heute das 
Volk den ſchönen Königsknaben nach, wenn ſie in Berlin des 
Nachmittags zu ihrer gewohnten Spazierfahrt die Linden hinunter 
zum Brandenburger Thor hinaus nach dem Thiergarten fahren 
und mit ihren friſchen Geſichtern und blanken Augen zu den 
Wagenfenſtern hinausſchauen, beſonders wenn der älteſte, Kron⸗ 
prinz Friedrich Wilhelm (geb. 6. Mai 1882), mit gemeſſenem, 
militäriſchen Ernſt die Hand an ſeine Militärmütze legend, die 
Honneurs der Brandenburger Thorwache erwidert. 

Seit 16. Oktober 1886 zum Kommandeur des Gardehuſaren⸗ 
Regiments in Potsdam ernannt, bei welchem er bereits ſeit vier 
Jahren Dienſt that, hatte Prinz Wilhelm im Marmorpalais 
dieſelbe Wohnung inne, wo er jetzt als Kaiſer während des 
Sommers reſidirt. Von der Decke des Treppenhauſes ſchwebt 
ein weitflügelnder Adler hernieder, welchen Kronprinz Rudolf 
geſchoſſen und ihm verehrt hat. Die vielen Hirſchgeweihe, Hörner 
von Auerochſen, auch Gemsgehörne, welche die Wände ſchmücken, 
zeugen von der Jagdleidenſchaft und dem Jagdglücke des Prinzen. 
Im Vorzimmer ſteht hochaufgerichtet eine rieſige ausgeſtopfte 
Bärin, welche der Prinz (1886) von einer Bärenjagd in Ruß⸗ 
land bei dem Fürſtin Radziwill als Beute heimbrachte. Da es 
in Rußland Sitte iſt, daß, wer die Bärin erlegt, ihre Jungen 
aufzuziehen hat, ſo brachte der Prinz von dieſer Jagd ſeinen 
Söhnen drei lebendige junge Bären als Spielgefährten mit. 

Auf dem Bornſtedter Felde bei Potsdam leitete der Prinz 
die Uebungen ſeines Huſarenregiments, das in ihm einen ebenſo 
ſchneidigen und energiſchen Kommandeur, als wohlwollenden 
Vorgeſetzten verehrte. Wenn er dann auf ſeinem prächtigen 
arabiſchen Schimmel ſeinen halb in Staub gehüllten, roth⸗ 
ſchimmernden Schwadronen in ſauſender Attacke vorausflog, dann 
ſah man ihm an, daß er ſich recht in ſeinem Elemente fühlte. 

Am 27. Januar 1888 wurde Prinz Wilhelm zum General⸗ 
major und Kommandeur der 2. Garde-Infanterie-Brigade 
ernannt. Als er im Frühjahr deſſelben Jahres ſeine Brigade 
auf dem Tempelhofer Felde bei Berlin exerzierte, da lernten 
auch ſeine neuen direkten Untergebenen in ihm einen ſtrengen 
Herrn erkennen, der ſeine Anforderungen nicht niedrig ſtellte. 
Das fühlte auch ein wohlbeleibter Kapellmeiſter, der Mühe hatte, 
auf dem höckerigen und ſandigen Boden im Takt vorwärts zu 
kommen. „Aber,“ ſagte er, als er in einem Privatgeſpräche 
während einer Pauſe des von ihm geleiteten Nachmittagskonzerts, 
nachdem er an demſelben Vormittage an dem Exerzieren theil⸗ 
genommen, dieſes Geſtändniß ablegte, „unter einem ſolchen Herrn 
kann man ja die Haltung nicht verlieren.“ 

Neben ſeinen militäriſchen Pflichten verabſäumte der Prinz 
auch die Erfüllung anderer Obliegenheiten nicht, welche ihm zur 
Vorbereitung für ſeinen künftigen hohen Beruf dienen ſollte. 
Nachdem er im Winter 1882 unter Anleitung des Oberpräſidenten 
der Provinz Brandenburg, Staatsminiſters Achenbach, ſich 
mit den verſchiedenen Zweigen der Staatsverwaltung eingehend 
bekannt gemacht hatte, lernte er im Winter 1886/87 im Aus⸗ 
wärtigen Amte den Geſchäftsgang der auswärtigen Politik 
kennen, für deren genialen Leiter, den Reichskanzler Fürſten 
Bismarck er eine aufrichtige Verehrung hegte. Dabei trat er 
auch dem Sohne des Reichskanzlers, dem Grafen Herbert 
Bismarck näher, der ſich durch ſeinen politiſchen Takt und ſein 
verſtändnißvolles Eingehen auf die Ideen und Pläne ſeines 
Vaters bei Ausführung wichtiger Miſſionen das volle Vertrauen 


des Prinzen erwarb. Die gewonnenen Kenntniſſe bereicherte und 


vertiefte der Prinz auf verſchiedenen Reiſen, namentlich nach 
Wien und Petersburg, ſowie nach England. ; 

Es ift zu verwundern, wie Prinz Wilhelm bei einer jo 
vielſeitigen Beſchäftigung auch die Zeit fand, ſein Intereſſe für 
die Kunſt, namentlich für die Delmalerei und die Muſik zu 
bethätigen, wie die von ihm ausgeführten Marineſtücke und die 
von ihm als Protektor des Richard Wagner⸗Vereins von Berlin 
und Potsdam erzielten Erfolge bezeugen. 4 

Es war ein herrlicher, durch zahlreiche bildliche Darſtellungen 
veranſchaulichter Moment aus der Geſchichte des Hohenzollernſchen 
Hauſes, als bald nach der Geburt unſeres heutigen Kronprinzen 
der alte Kaiſer Wilhelm I., zwiſchen ſeinem Sohne und ſeinem 
Enkel ſitzend, ſeinen Urenkel vor ſich auf den Knien, in ſeiner 
Freude über das Fortblühen ſeines Stammes in vier Generationen 
in die Worte ausbrach: „Hurrah, vier Könige!“ — Aber ein 
ſolches Glück konnte nicht von Dauer ſein. Es 
hängnißvolle Jahr 1888, in welchem zuerſt Kaiſer Wilhelm I., 
der Gründer des Deutſchen Reiches und der treue Führer ſeines 
Volkes in Krieg und Frieden, nach Gottes Rathſchluß aus dem 
Zeitlichen abberufen ward. Auch ſein Sohn und Nachfolger, 
Kaiſer Friedrich III., lag an ſchwerer Krankheit darnieder. Aber 
noch ſtanden die Männer, welche jenem bei der Vollendung ſeines 
großen Werkes mit Rath und That beigeſtanden hatten, zum 
Troſte des Volkes in Kraft und Rüſtigkeit auf ihrem Poſten. 
Damals ſprach Kronprinz Wilhelm am Geburtstage des deutſchen 
Reichskanzlers, 1. April 1888, bei der Feſttafel die folgenden 
Worte: „Ew. Durchlaucht! Unter den vierzig Jahren, welche 
Sie ſoeben erwähnten, iſt wohl keines ſo ernſt und ſchwerwiegend 
geweſen, als das jetzige: der Kaiſer Wilhelm iſt heimgegangen, 
dem Sie 27 Jahre lang treu gedient! Mit Begeiſterung jubelt 
das Volk ſeinem jetzigen hohen Herrn zu, der Mitbegründer der 
Größe unſeres Vaterlandes iſt. Ew. Durchlaucht werden ihm 
wie wir alle mit derſelben altdeutſchen Mannestreue dienen, wie 
dem Dahingeſchiedenen. Um mich eines militäriſchen Bildes zu 
bedienen, ſo ſehe ich unſere jetzige Lage an, wie ein Negiment, 
das zum Sturm ſchreitet. Der Regiments⸗Kommandeur iſt ge⸗ 
fallen, der Nächſte im Kommando reitet, obwohl ſchwer getroffen, 
noch kühn voran. Da richten ſich die Blicke auf die Fahne, die 
der Träger hoch emporſchwenkt. So halten Ew. Durchlaucht 
das Reichspanier empor. Möge es, daß iſt unſer innigſter 
Herzenswunſch, Ihnen noch lange vergönnt ſein, in Gemeinſchaft 
mit unſerem geliebten und verehrten Kaiſer das Reichsbanner 
En Gott ſegne und ſchütze denſelben und Ew. Durch⸗ 
aucht!“ 

Seitdem hat ſich die Lage abermals verändert, auch der 
Zweite im Kommando iſt gefallen, aber tapfer und unerſchrocken, 
voll friſchen Jugendmuthes und männlicher Thatkraft hat ſein 
Nachfolger das Regiment übernommen und das deutſche Reichs⸗ 
banner weht noch, von rüſtigem Arme getragen, hellleuchtend 
ihm zu Häupten, um es mit Gott zu neuem Ruhm und neuen 
Ehren zu führen und ſo rufen wir denn heute an ſeinem Ge⸗ 
burtstage frohen Herzens: „Gott ſegne und ſchütze Se. 
Majeſtät, unſern deutſchen Kaiſer Wilhelm I. und 
ſeinen Kanzler und Reichsbannerträger.“ 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn, 


Es kam das ver⸗ 


Mannigfaltiges. 


Lahr i. B., 23. Januar. (Der Dekan Förderer) iſt hei 
Nachmittag von einem Handwerksburſchen Namens Ada ermorde 
worden. Der Mörder, welcher irre Reden führt, hat ſich nach 
der That ſelbſt der Polizei geſtellt. Derſelbe war erſt heut 
früh aus dem Gefängniſſe entlaſſen worden, wo er wegen Um: 
hertreibens drei Tage geſeſſen hatte. Förderer war früher badi 
ſcher Landtagsabgeordneter und als ſolcher ſehr bekannt. 5 


(Die Schleppe der Kaiferin,) Es dürfte die Damen 
welt intereſſiren, zu erfahren, daß die Cour⸗Schleppe, welche die 
Kaiſerin beim Ordensfeſt am vergangenen Sonntag trug, eine 
kleine Geſchichte hatte. Die ſechs Ellen lange Schleppe iſt aus 
feinſter, weißer Lyoner Seide gearbeitet, mit den koſtbarſten 
Stickereien in Gold und Silber geſchmückt. Drei hieſige hervor 
ragende Mode⸗Magazine waren aufgefordert worden, Stoffproben 
einzuſenden. Man entſchied ſich für ein Fabrikat, welches als 
das geeignetſte erachtet wurde. Der Preis des Stoffes beläuft 
ſich auf ca. 6000 Mk. In einem Berliner Atelier haben zwölf 
junge Mädchen beinahe zwei Monate lang an der Cour⸗Schleppe 
der Kaiſerin gearbeitet. 


Tereſina Tua) wurde jüngſt in Rußland hart dafür be 
ſtraft, daß ſie einer Zorneswallung nachgegeben. Sie hatte ein 
Concert in Petersburg veranſtaltet und der Saal war mit Zur 
hörern dicht gefüllt. In dem Augenblicke, da die Aufführung begin⸗ 
nen ſollte, bekam ſie einen Zank mit dem Pianiſten, und dieſer 
weigerte ſich, die erſte Nummer auszuführen. Im Zorn darüber 
ließ ſie Orcheſter und Publikum im Stich, fuhr in ihr Hotel zu⸗ 
rück und ging ſchlafen. Das Publikum war geduldig wie ein Lamm 
und verließ nach halbſtündigem Warten den Saal ohne Lärm. 
Die Polizei aber war gar wenig erbaut von dem Verhalten der 
zornmüthigen Geigenfee und entzog ihr die Erlaubniß, ein weite⸗ 
res Konzert in Petersburg zu veranſtalten. Nun reiſte die 
Virtuoſin nach Dorpat, wo bereits ein lebhafter Vorverkauf für 
ihr Konzert ftattgefunden hatte. Als die Dorpater jedoch den 
Petersburger Vorfall in der Zeitung laſen, gaben ſie mit ſeltener 
Einmüthigkeit die Billets zurück und nahmen dafür ihr Geld 
wieder in Empfang. So mußte die Geigenfee in Dorpat vor 
etwa 30 Konzertbeſuchern ſpielen. Die Thatſache rührte nun 
das Herz des Petersburger Polizeichefs, und er hob das Verbot 
der Tua⸗Konzerte wieder auf, nachdem die kapriciöſe Künſtlerin 
gelobt hatte, nie wieder ähnliche Streiche zu machen. 


(Ediſon's Phonograph) hat bereits im geſchäftlichen 
Leben Londons eine außerordentliche Bedeutung Waun N: 
gleich man im Anfang verſucht war, ihm dieſelbe abzuerkennen. 
Auch bei uns meint man bekanntlich, daß einer allgemeinen Ein⸗ 
führung des Apparats das Nichtvorhandenſein eines Bedürfniſſes 
entgegenarbeite. Doch wer hätte ein ſolches vor der großartige n 
Entwickelung unſeres Fernſprechweſens nach Telephonen empfunden? 
Thatſächlich bedienen ſich viele der größten Geſchäftshäuſer Amerikas 
und Englands bereits des Phonographen, um ihre Korrespondenzen 
zu erledigen, und er arbeitet vielmal ſchneller und weit zu⸗ 
verläſſiger, als der beſte Correspondent. Der Vorgang wickelt ſich 
nach Mittheilung des Patentbureau von Richard Lüders in 
Görlitz, welches im Beſitze einiger mittels Phonographen be⸗ 
antworteter Briefe iſt, etwa in folgender Weiſe ab. Der Geſchäft⸗ 
inhaber oder deſſen Disponent Lift den an ihn gelangten Brief 1 
durch, ſetzt durch den Druck eines Knopfes den vor ihm befindlichen 
Phonographen in Bewegung und ſpricht nun in denſelben noch 
unter dem friſchen Eindruck der an ihn gelangten Mittheilung die 
Antwort hinein. In gleicher Weiſe verfährt er mit den anderen 
Briefen, bis die mit Wachsmaſſe überzogene Walze des Apparates, 
welche etwa 20—30 längere Mittheilungen aufnehmen kann gefüllt 
ift. Dieſelbe wird nunmehr einem Schreiber gegeben, der fie auf⸗ 
einen anderen Apparat aufſteckt und die durch entſprechend lang⸗ 
ſamere Umdrehung verlangſamten Worte des Phonographen nieder⸗ 
ſchreibt. Hat derſelbe vielleicht ein Wort überhört oder wünſcht er 
eine Wiederholung, ſo dreht er den Apparat einfach zurück und 
läßt ihn noch einmal ſprechen. 


(Ein mit Dampf getriebener Schlitten), das ift der 
) 
1 


a 


1 — 


neueſte Triumph der Technik. Der ſchwediſche Ingenieur Skero⸗ 

tine hat dieſes nun allerdings an die Saiſon gebundene Gefährt 

erfunden und hält es vollſtändig für den Transport von Menſchen 
und Waaren geeignet. Er hat bereits einige Probefahrten unter⸗ 

nommen, die befriedigend ausgefallen ſind. Er gedenkt mit dem 
Dampfſchlitten, welcher nur 2000 Kronen Eoftet, regelmäßige 
Touren zu machen. 


(Das Rieſenſchiff „Great Caſtern“), das im Jahre 
1860 erbaute größte Schiff der Welt, das eine Länge von 207 
Meter hat und von vier Dampfmaſchinen getrieben wurde, iſt 
neulich in einem engliſchen Hafen verſteigert worden und hat einen 
Geſammterlös von 58 000 Pfund Sterling (1 160 000 Mark) 
gebracht. Es wird auseinandergenommen, und man glaubt, daß 
man ein volles Jahr mit dem Abruch des Kolloſſes zu thun haben 
wird. Das Schiffsungeheuer war ſeiner Zeit für die Fahrt 
zwiſchen England und Auſtralien beſtimmt und war ſo eingerichtet, 
daß es unterwegs nicht Kohlen einzunehmen brauchte. Es wurde 
ſpäter zur Legung von Lelegraphenkabeln verwendet, hat ſich 
aber ſonſt als unpraktiſch erwieſen, da es gar zu viel Kohlen 
verbrauchte. s J 


(Tournuren⸗Pech.) An der ſächſiſch⸗böhmiſchen Grenze 
trug ſich dieſer Tage, wie man ſich erzählt, folgende Geſchichte 
zu: Aus einem an der Grenze gelegenen böhmiſchen Orte 
kam allſonntäglich eine hübſche Böhmin in das nahe gelegene 
ſächſiſche Grenzſtädtchen zum Tanze und trug natürlich ſtets eine 
hochelegante Tournure. Beim Tanze hatte fie nun einmal das Un⸗ 
glück, dieſe Tournure zu verlieren, und ſiehe da, dieſer ſchöne 
Schmuck des Weibes beſtand aus — einem Kopfkiſſen, weches 
mit Bindfaden um die ſchöne Taille gebunden war. Natürlich 
ſind bei ſolchen Grenzfeſtlichkeiten auch Steuerbeamte, und flugs 
konfiscirte einer derſelben der Böhmin die gepaſchten Federn und 
nahm obendrein die ſchöne Tänzerin ſofort in Strafe. Das Exempel 
ſtellt ſich ungefähr jo: Siebenfacher Betrag der Steuer für die 
gepaſchten Federn — 90 Pf.; 4 Pfund Federn konfiscirt, das 
Pfund zu 3 Mk. — 12 Mk.; ein Ueberzug — 50 Pf.; macht 13 Mk. 
40 Pfennige. Das iſt eine theure, aber auch etwas zu umfangreiche 

. Tournure, um glaubhaft zu erſcheinen. 


(Mißverſtanden.) Schiedsmann: „Ich hoffe, daß der 
Streit nun beigelegt wird und der Verklagte ſich mit dem Kläger 
vergleicht.“ — Kläger: „Oho — mit jo einem Kerl, wie dern 
Verklagte, will ich überhaupt nicht verglichen werden!“ 


